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LlS. Amerikaner versuche« Vorstoß in- ie Bretagne
Oie kies OeFners !m IuvssIonslirül îGniiopIr Vortreilr «a von teilen , um io <Iie llevlsrlieir blsvlrev r « iLommen

vr »illt>«ri>i>t ullxrer verlix » 8<ilrUtI -ituae
verlia,  3 . August. Au der Invasionsfroat

liißt der Ansatz der einzelnen feindlichen Vorstöße
die Absichten des Gegner» immer klarer erkennen:
tztttea und Amerikaner wollen in unser« Flanken
Mrrchen. die durch Vortreiben von Seilen vorbei
«, unseren Hauptwiderstandslinien entstanden sind.

Die Briten haben in den letzten Tagen ihre
Front nach Westen bis in den Raum südöstlich St.
Lo ausgedehnt: sie lösten US .-Amerikaner ab, die
dort bisher standen und ihrerseits Dun den eige¬
nen rechten Flügel verstärkten. Die Briten massier¬
ten auf ihrem Westslügel immer weitere Verbände
«md zogen zu diesem Zweck sogar au» dem Raum
Mich Caen mehrere Panzerdivisionen ab. —
Lm Dienstag trieben sie südlich Caumont drei
keile vor. Als diese aufgefangen und zurückgewie-
fen wurden, leiteten die Briten am Mittwoch einen
eierten Panzerangriff weiter westlich in Richtung
aus die obere Btre  ein . In schweren Kämpfen
«lang es, den Feind bei Le Beny -Bocage abzu»
sangen und an wichtigen Punkten wieder nach
Rorowesten zurückzuwerfen. Die Kämpfe sind noch
in vollem Gange.

Die mit schweren Opfern erkauften Dodenge-
winne des Feindes haben in den letzten Tagen
eineSchwenkungdesbritischen Front¬
abschnittes  mit dem Drehpunkt bei Caen be¬
wirkt. Er verläuft jetzt vom Orne-Brückenkopf in
allgemein südwestlicher Richtung, um dann an der
oberen Vire scharf nach Nordwesten zurückzusprin-
»m. Da der Druck des Feindes weiterhin im Raum
beiderseits der oberen Vire liegt, ist es klar, daß
er versuchen will, unsere Abwehrstont im Raum
von Tarn durch Flankenstöße zu Fall zu bringen.
Gelungen ist ihm das bis jetzt nicht.

Westlich Le Beny -Bocage beginnt der Abschnitt
der ersten nordamerikanischen Armee. Da südlich
8 . Lo unsere Stellungen in den Abschnitten To-
kiaai, Moyon und Percy dem feindlichen Druck
widerstanden, ist durch das Vordringen der Nord¬
amerikaner an der Westküste der Cotentin-Halb¬
insel nach Süden eine über 40 Kilometer tiefe
Flanke entstanden. Nach Osten .porgetragene Vor¬
stöße des Feindes brachen zusammen. Eine gegen
Rennes vorgedrungene kleine Panzerspitze erlitt
erhebliche Verluste. Aus etwa 30 Panzern und
bchützenpanzerwagenbestehend, traf sie nördlich
der Stadt aus eine Flakbatterie , die gerade einen
Angriff von Bombern abwehrte. Die Kanoniere
rissen die Geschütze herum, nahmen den überrasch¬
ten Feind unter Feuer und zerschossen 10 schwere
Danzer, 8 Panzerspähwagen und IS gepanzerte
Iransportwaaen . Die von ihren Fahrzeugen ab-
«fprungene feindliche Infanterie wurde mit der
blanken Waffe niedergemacht. Die Reste der Pan-
Mgruppe zogen sich zurück. Wenige Stunden spä¬
ter erneuerte der Gegner, der sich inzwischen ver¬
stärkt hatte, den Angriff. Der Widerstand der
Flakartilleristen hatte jedoch das Heranführen ei¬
gener Reserven ermöglicht. Diese warfen den Feind
nach Norden zurück. Aehnlich verliefen die Kämpfe
bei Dinan,  wo der Gegner ebenfalls wieder zu-
rückgrdrängt wurde.

Der Vorstoß der amerikanischenPanzerverbände
über Aoranches  nach Süden und Westen ist, wie
bte Kämpfe nördlich Rennes zeigen, von der
feindlichen Truppensührung weiter vorgetragen
worden, obwohl er zu krittschen Situationen für
bk in den Flanken nicht gedeckten vorbrechenden
Teilungen führen kann. Diesen Gefahren suchen
« Amerikaner dadurch zu begegnen, daß sie
strahlenförmig von Aoranches aus Vorgehen. Der
Wehrmachtbericht nennt in diesem Zusammenhang
mßer Rennes auch Dinan in der Bretagne . Zwar
"unten die feindlichen Panzerspitzen abgewiesen
Verden, doch ist über das Schicksal dieser Vorstöße
erst dann entschieden, wenn die Frage geklärt ist,
ab die rückwärtigen Verbindungslinien , die über
»Manches führen, in der Hand des Feindes blei-
ben. Unsere Truppen sind zum Gegenstoß unge¬
beten. Die zurzeit in der Normanoie tobenden"anipse werben erbitterter geführt als jemalszuvor.

Osten  führten unsere Truppen an den
Brennpunktender großen Abwehrschlachtwirk-
ame Gegenangriffe,  so im Karpatenoor-
and, am Tataren -Pah , südwestlich Dolina , west-
N Sambor, bei Kanok und südlich Reichshof. Im
Süden des großen Weichselbogenshatten die Bol-
Ichewisten Im Mündungsdreieck zwischen Weichsel
"ad San starte Kräfte versammelt und waren
"ai einem schmalen Keil über Baranow bis Sta-
zow vorgedrungen. Nördlich und nordöstlich des
mies stehen unsere Truppen in harten Kämpfen
""i dem sich verstärkenden Feind . Nördlich Ba¬
ranow bis hinauf in den Warschauer Raum
"ersuchten die Bolschewistenvergeblich, auf breiter
vront den Uebergang über die Weichsel zu er¬
zwingen. Nordwestlich Warschau hatten dieSow-
eis versucht, weitere stärkere Kräfte zur Umfas-
wng der Stadt von Norden anzusetzen. Unsere
puppen durchstießendie Verbindungslinien dieserGruppe; dann griffen Panzer den vorgedrun-
genen Feind an und nahmen die Stadt Rad¬
eln . Am mittleren Bug griffen die Bolschewisten
°n verschiedenen Stellen vergeblich an. Nördlich
^Wustow wurde der Feind zwischen Sudauen
4^ . Kalvaria an neuen Stellungen uufgefangenMlchen Njemen und dem Raum von Schaulen
afit der starke feindliche Druck an. Beiderseits
« >iau entwickelten sich heftige Kämpfe. Im Raum

n Birsen gingen unsere Gegenangriffe erfolg-
weiter. Hier weiteten unsere Truppen

nach Rückeroberung der ^Stadt Birsen ihre An¬
griffsfront auf 30 Kilometer Brette aus und
brachen erneut in 8 Kilometer Brette und 8 Kilo¬
meter Tiefe in die feindlichen Stellungen ein. Wei-
tere Gegenangriffe richteten sich gegen Einbruchs-
stellen östlich Derduen. Auf der Landenge von
Narwa nahmen die Bolschewisten ihre Angriff«
mit S Divisionen wieder auf. Die Vorstöße schei¬
terten, doch find diese Kämpfe noch n̂ yt abge¬
schlossen.

Die deutschen Soldaten im Osten wisse«, daß es
sich im Augenblick nicht darum handeln kann, den
einen oder anderen Gebietsstreifen im Besitz z«
Halle« oder nicht. Sie wissen, daß e» den Feind
aufzuhalteu, daß es den Vormarsch zu verzögern,
daß es Zeit zu gewinnen gilt, bis großzügige Matz-
nahmen, die von der Führung weiter hinten ein-
geleiket sind, wirksam werden.

An der Oststont hat sich im ganzen gesehen die
Lage gegenüber dem Vortag nickt verändert . Wel¬
ch« Materialmassen dem Feind »n seiner Offensive
zur Verfügung gestanden haben und noch zur
Verfügung stehen, geht aus der Mitteilung des

Wehrmachtberichtshervor, daß allein im Juli üb«
4000 Panzer und üb« 1300 feindliche Flugzeuge
vernichtet worden find. Diese Lbschußergebnifs«
stellen der hervorragenden Kampfkraft und Lei¬
stungsfähigkeit der Abwehrverbände unserer Ost¬
armeen ein gutes Zeuanis aus . Eie haben dem
Feind einen nicht unwesentlichenTeil seiner Offen-
sivstärke genommen.

VerzögernugskSmpfe ganz großen Stils werden
auch in Italien ausgekochten. Da » geschieht dort
nun schon seit langen Monaten . Das sich hi« ab¬
spielt. ist ei» hinhaltend « Widerstand in ganz
großem Stile.

Der Abwehrerfolg der deutschen Verteidigungs¬
verbände im Kampfraum von Florenz verdient
Beachtung und Anerkennung. Hier haben sich die
England« und ihre in Italien kämpfenden Hilfs¬
völker zu einer Kraftanstrengung vereinigt, die
einen Durchbruch durch die deutsche Stellung beiFlorenz um jeden Preis erzielen soll. Der Haupt¬
angriff am Mittwoch wurde abgewiesen. Di« feind¬
lichen Verlusten find groß ; und die Zuversicht der
deutschen Verteidiger ist erheblich gestiegen.

Feindliche Artillerie beschießt Florenz
«in neue « Kapitel im Lncck äer nnglo -nmerikanisccksu Kultur «cliLiiäuogeu

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz ha¬
ben die Anglo - Amerikaner bis jetzt mit ihrem
Großangriff aus dem Raum südlich Florenz
nur erreichen können, daß sie sich näher an di«
Stadt heranschoben. Diese Verzögerung des An¬
griffs, besten Ziel Florenz das Pflaster auf der be¬
ständig blutenden Wunde der alliierten Südfront
sein sollte, war für die feindliche Führung das
Signal , ihren zahlreichen Reutralitätsoerbrecheuin diesem Krieg« einen neuen schweren Bruch des
Völkerrechts hinzuzufügen: diefeindlicheAr-
tillerie hat die Stadt Florenz unter
Feuer genommen.  Der Gegner kettete damit
eine verabscheuungswürdige Kutturschändung ein,
aus jenem zerstörenden Geist geboren, der die Ver¬
nichtung zahlloser Kirchen, Denkmäler, Wohnvier¬
tel, Lazarette . Krankenhäuser, Kinderheime und
Schulen auf dem Gewissen hat.

In bewußter - Schonung dieser einzigartigen
Stadt , die kaum wie eine zweite unzählige Bau¬
denkmäler und Kunstschätze in ihren Mauern birgt,
hat die deutsche Führung Florenz zur
offenen Stadt erklärt  unter Zurücksetzungetwaiger militärischst Bedenken, da die Mißach¬
tung so unschätzbarer Werte, wie sie in Florenz
bewahrt find, die Verleugnung des Zieles dieses
Krieges bedeutet hätte, den wir letzten Endes für
die Erhaltung der Kultur unseres Kontinents füh¬
ren . Ein Befehl des Oberbefehlshabers der deut¬

schen Truppen in Italien untersagte allen deutschen
Soldaten den Aufenthalt in d« Stadt . Aber was
schert das Engländer oder Amerikaner! Was küm¬
mern sie Kunstschätze, Baudenkmäler und Kultur¬
güter ? Andenkenplunder — weg damit ! Was wis¬
sen Engländer und Amerikan« vom Geist eines
Medici, der diese Stadt groß und unsterblich ge¬
macht hat ? Sie spüren in Rom so wenig wie in
Florenz etwas vom Hauch der Jahrhunderte , denjeder Stein der prächtigen Stadt und ihrer welt¬
berühmten Plätze atmet ! Sie werden die einzig¬
artige Harmonie dieser Stadt nicht sehen, geschweige
denn fühlen! Namen wie Michelangelo, Bottcelli.
Leonardo, Macchiaoelli, Savonarola , der hier seine
Laufbahn begann, Brunelleschi, der die unver¬
gleichliche Kuppel des Domes wölbte, und Ange-
lico da Fiesole, besten Bilder voll Anmut, Innig¬
keit und Leuchtkraft der Farben find, die Wände
des Klosters San Marco — alles ist ihnen nur
Schall und Rauch. Für die Engländer und für die
geschichts- und traditionslosen Nordamerikaner ist
Florenz nur eine von vielen menschlichen Wohn¬
siedlungen, vor deren Zerstörung sie sich weder in
Berlin noch in Paris , in Budapest genau so wenig
wie in Köln oder Hamburg scheuen. Sie erteilen
damit den Anschauungsunterricht darüber , was wir
von d« Unkultur zu « warten hätten, die uns das
amerikanische Jahrhundert zu bescheren gedenkt.

Im Kampf sravLosiscj »« terrorisier»
— Morgens um drei Uhr Ist Alarm, und

wenig später rollt ein langer motorisierter Ver¬
band seinem Auftrag entgegen. Der Befehl um¬
reiht die Lage kurz und sachlich: „Im Raum um
die Städte L. und T. kam es zu terroristischen Aus¬
schreitungen bewaffneter bolschewistischer Banden.
Die Banden find rücksichtsloszu zerschlage« : di«
friedliebende BevölkerunKgenießt dabei weitgehend
unseren Schutz."

Stunden fahren die Grenadiere durch eine fär¬
ben- und formreiche, goldlichtüberglänzte Land¬
schaft. Die Grenadiere sehen auf den Wiesen und
Weiden kein Stück Vieh. „Die letzte Kuh hat man
mir heute nacht aus dem Stall geholt , berichtet
ein Bauer . Das Volk hungert, die Versorgung mit
elektrischem Licht und Heizgas ist unterbrochen.
Auch vor einem Warenlager , in dem Liebesgaben
für französische Kriegsgefangene verpackt werden,
machten die Banditen nicht Halt.

Am Abend gibt es vor T. den ersten größeren
Widerstand, nachdem vorher Straßensperren und
aus dem Hinterhalt geführte Angriffe die Spitze
der Kolonne kaum aufgehalten haben. Als bekannt

wird, daß im Ort ein« Abteilung deutscher Solda¬
ten eingeschloffen ist, ist eine Steigerung des Wil¬
lens, schnell und hart zuzuschlagen, nicht mehr
denkbar. Die Männer lasten sich kaum Zeit für
wenige Worte mit den befreiten, Kameraden, oi«
sie mtt lebhafter Freude begrüßen. Pausenlos wird
dem Gegner keine Ruhe gegeben. Das Feuer aller
Waffen bellt die ganze Nacht und am Morgen sind
alle beherrschenden Höhen freigekämpft.

Auf der nach Norden führenden Straße finden
die Grenadiere tote französische Polizisten, deren
Zustand beweist, daß sie mtt hemmungslosen, un¬
termenschlichenInstinkten gemordet worden sind.

Die grelle Morgensonne beleuchtet auf dem
Marktplatz da» Bild langer Kolonnen eingebrach-
ter Gefangener. In ihren Visagen steht die Er¬
wartung der Strafe . Vergeblich suchen die Augen
d« sie bewachenden Grenadiere nach einem Ant¬litz, desten Menschlichkeit Anteilnahme fordert. Die
Grenadiere erkennen auch hier wieder von neuem:
Dieser Mob in Zivil — das sind keine Soldaten,
sie kämpfen für kein Vaterland , für keine Sache,
das sind Verbrecher. Für sie gibt es nur
einen Tod ohne Ehre. ^ri -x-6-r. z. zo>,-i>n« n

Polnische Bevölkerung loyal und diszipliniert

Krakau, 3. August. Unter Vorsitz von General¬
gouverneur Dr. Frank  fand aus der Burg zu
Krakau eine Sitzung der Regierung des General¬
gouvernements statt, in der die mit den gegen¬
wärtigen Frontereignissen in Zusammenhang ste¬
henden Fragen erörtert wurden. Der Generalgou¬
verneur brachte dabei zum Ausdruck, daß sich bei
den von der Regierung im Generalgouvernement
verfügten, inzwischen so gut wie zum Abschluß ge¬
kommenen Maßnahmen die Bereitwilligkeit der
Bevölkerung, sich den gegebenen Umständen anzu¬
passen, bewährt habe. Dr. Frank betonte, daß an¬
gesichts der gegenwärtigen Lage die zuständigen
Stellen durch weitgehende, vorsorgliche Entschlüsse
allen denkbaren Auswirkungen und Stimmungen
vorgebeugt haben. Er gab auch einen Ueberblick
über die weiter vorgesehenen Schritte der Regie¬
rung zur Erfüllung der besonderen Pflichten, die
aus den Frontereignissen erwachsen. Der Chef der
Regierung Staatssekretär Dr. Bühler  unterstrich
die dringlichen Pflichten des Tages , denen sich je¬
der im Raum des Generalgouvernements tätige
Deutsche unterzuordnen habe, und stellte fest, daß
der weitaus überwiegende Teil der polnischen Be¬
völkerung loyal und diUpliniert die Probe gegen¬

über allen bolschewistischen Verlockungenbestanden
habe.

Gelegenheit machte Briten zu Dieben
Berlin,  Z . August. Das deutsche Lazarett¬

schiff „Tübingen" wurde am 15. Juli , wie man
seht durch das Deutsche Nachrichtenbüro « fährt,
vormittags um 7 Uhr, als es sich im Adriatischen
Me« an d« Dalmatinischen Küste aus d« Fahrt
von Sibenik nach Dubrovnik befand, von zwei bri¬
tischen Zerstörern angehalten und zu einer ein¬
gehenden Untersuchung, die an sich völkerrechllich
zugelasseu ist. nach Bari gebracht. Dort konnten die
englischen Behörden nichts finden, was aus eine
abkommenswidrige Verwendung des Schiffes Hin¬
gedeutel hätte, wie sie offensichtlich von den Eng¬
ländern vermulel worden war . Dagegen muhte die
Besatzung, nachdem das Schiff Bari mied« verlas¬
sen hatte, feststellen, daß während der Untersuchung
eine Reihe von Gegenständen von Bord verschwun¬
den, d. h. gestohlen worden waren , darunter Füll¬
federhalter. Uhren, Pistolen. Schwimmwesten,
Handtuch« , Moskitonetze sowie . . . Bier. Außer¬dem hatten die Engländer widerrechtlich fünf
Kriegsflaggen und vier Reichsdienstslaggen mil¬
laufen lasten, die sie nun wahrscheinlich als „in»
Kamps « Heutet" sur Reklame verwendeu werden.

Oer Kall Türkei
XdirrnrK cker vttrt8<Aaktti<cken uvä ckiplarnnü-

«ciieu Leriehuuxen mit ckew keicü

Berlin,  Z. August. Nachdem die türkische La-
aleruog vor einig« Zeit, wie bekannt, uut« de«Druckd« Alliierten das Abkommen mit Deutsch¬
land gekündigt hat . uach dem sie Lhromerz zu lie¬
fen» hakte, legte iie jetzt am 2. August, uut« ähn¬
lichem Druck stehend, d« türkisch« » Nationalver¬
sammlung de« Antrag vor. die Entscheidung zn
billigen, auch die noch bestehenden restliche« wirt¬
schaftlichen und die diplomatischen Beziehungen zu
Deutschland abzubrechen. Nach ein« heftigen Aus¬
einandersetzung in ein« geheime« Frakkioussihung
d« türkischen Volkspartei am Dienstag hat die
türkische Nationalversammlung am Mittwoch diese
Entscheidung der Regierung angenommen. D« Ab¬
bruch d« Beziehungen bedeutet eineu durch nichts
provozierten eklatant« , Bruch des deutsch-türki¬
schen Freuudschaftspaktes. Die sich hinaus er¬
gebenden Konsequenzen werden auf die Dauer ge¬
sehen für die Türkei keine anderen sein, als sie
schon selaerzelt von dem sowjetischen Außenkom-
miffar Molotow bei seinem Besuch iu Berlin an-
gekündigt worden sind, d. h. die Errichtung von
sowjetischen Stützpunkten ln der Türkei und damit
die Beseitigung der Unabhängigkeit des türkisch«»Volkes. »

D« Ehef des Protokolls des Auswärtigen Am¬
tes hat noch am Mittwochabend dem türkischen Ge¬
schäftsträger mitgeteilt, daß seine Mission in
Deutschland beendet sei, und hat ihn gleichzeitig
aufgeforderk, das Reichsgebiet umgehend zu ver-
lasjeu.

Lixsaer Verlebt
Da . Daß das türkische Parlament die ihm vor¬

gelegte Entscheidung der Regierung, die wirtschaft¬
lichen und die diplomatischen Beziehungen der
Türkei mit dem Großdeutschen Reich abzubrechen,
gebilligt hat, Ist nicht überraschend gekommen. Wir
wissen, unter welch starken Druck die Türkei von
ihren „selbstlosen" britischen „Freunden " (mit de¬
nen sie freilich, wie man nicht vergessen darf, durch
ein Militärbündnis seit langem in engen Bezie¬
hungen stand), von den US .-Amerikanern und
vor allem von den Sowjets gesetzt worden ist. Die¬
ser Druck ist allerdings trotz allem keine Entschul¬
digung für die türkische Regierung . Entweder be¬
deutet einer Regierung die Unabhängigkeit ihres
Landes und die Freiheit der Entschließung etwas
und sie zieht dann die Folgerungen gegenüber
einem Druck, der diese Unabhängigkeit und Frei¬heit bedroht; oder aber man gibt diesem Druck
nach. Die türkische Regierung, deren schwierige
Stellung wir nicht verkennen, hat sich für das letz¬
tere entschieden.

Die Folgen können das Ende der Türkei bedeu¬
ten. Abbruch der wirtschaftlichen und diplomatischen
Beziehungen bedeutet nicht Eintritt in den Krieg;
aber die Geschichte der letzten Jahre lehrt, daß
dem ersten Schritt des Abbruchs der Beziehungen
der zweite des Kriegseintritts zu folgen pflegt. Auf
jeden Fall wird der anglo-amerikanisch-sowjetische
Druck auf die Türkei setzt sicher nicht geringer wer¬den, sondern noch starker; denn in ihrer Haltung
ist ein Bruch entstanden, den ihre guten Freunde
sofort ausnützen werden.

Es erbarmt einen ja, wenn man sich diese guten
Freunde ansieht. Um ganz zu schweigen von den
Briten und US .-Amerikanern, die, solange es ihnen
'in diesem Krieg nicht besonders gut ging, sanft die
Melodie-der Freiheit der kleinen Staaten sangen
und dann, als sie Oberwasser zu haben meinten,
auf diese Freiheit , auch die der Türkei, pfiffe», daß
es nur eine Art hatte — was die Sowjets «vol¬
len, das wissen wir und vor allem auch die Tür¬
ken ganz genau ; und deshalb ist die türkische Re¬
gierung nicht zu beneiden, wenn sie jetzt dem Druck
gegenüber das erste Nachgeben gezeigt hat. Die
Sowjets wollen vor allem Stützpunkte an
den Dardanellen:  wo aber sowjetische Stütz¬
punkte sind, da gehört immer bald das ganze Land
auch dazu. Denn wer den sowjetischen Teufeln den
kleinen Finger reicht, sieht bald feine ganze Hand
gepackt. Mit den sowjetischen Stützpunkten wird es
im übrigen nicht getan sein. Die Anglo-Amerikaner
wollen auch etwas, nämlich Marine - und Luftstütz¬
punkte auf türkischem Boden, um bester gegen die
Inseln in der Aegäis und gegen den Balkan cwe-
rieren zu können. Sicherheitsgarantien haben aber
die Alliierten der Türkei keine gegeben; sie wollen
nur nehmen. Die Folgen wird die Türkei ganz al¬
lein zu tragen haben.

Auch wenn wir annehmen, daß die Türkei
glaubt, mit dem Abbruch der wirtschaftlichenund
diplomatischen Beziehungen Zeit gewonnen zu ha¬
ben, um den logisch folgenden zweiten Schritt des
Kriegseintritts aus Angst vor allem vor ihren sow¬
jetischen Freunden noch ein bißchen hinauszögern
zu können — nichts kann darüber hinwegtäuschen,
daß die Sowjets bereits das für die Türkei bereit¬
gelegte Messer wetzen. Hilfe von den Anglo-Ameri¬
kanern wird sie nicht bekommen. Denn was wollen
die gegen die Sowjets machen? Man denke bloß
an das Beispiel Polens . Nach der diesem Land ge¬
gebenen britischen Garantie kräht heute kein Hahn
in England und in den USA . mehr; und in der
Sowjetunion hat sie ja überhaupt noch nie jemand
ernst genoinmen.

Die Türken haben im ersten Weltkrieg tapfer
Seite an Seite mit den Mittelmächten gekämpft.
Wir haben sie stets geachtet und alles getan, um
ihnen zu helfen, ihre Neutralität zu bewahren.
Wir haben dabei manche Enttäuschung erlebt, denn
der anglo-amerikonttck-sowiettsche Druck auf die



Türkei datiert ja nicht erst seit gestern. Leid tut sie
uns aber heute doch.

Es wird wohl keinen  Türken geben, der ernst¬
haft der Meinung sein könnte, daß ein Konflikt
mit Deutschland, mit einem alten Freunde und
wertvollen Handelspartner , im Eigeninteresse
seines Landes liegen würde. Angesichts der von
den Feindmächten auf Schritt und Tritt statuier¬
ten imperialistischenExempel ist auch nicht die ge¬
ringste Stütze für die Hoffnung vorhanden, sich durch
Nachgiebigkeit wenigstens ein Mitspracherecht in
einer von Plutokraten und Bolschewisten beherrsch¬
ten „Friedensorganisation " sichern zu können. Wer
aber garantiert den Türken über¬
haupt dafür , daß die Erpresser von
heute das Weltbild von morgen be¬
stimmen werden?  Sie mögen unter dem
Eindruck des augenblicklichen Vordringens der
Sowjets an der Ostfront stehen, dessen Bedeutung
oon der anglo-amerikanischen Agitation überstei¬
gert wird ; aber sie können in englischen Zeitungen
gleichzeitig auch recht kleinlaute Aeuherungen fin¬
den, die sich auf die Lage an der Invasionsfront,
auf die Wirkung der ersten deutschen Vergeltungs¬
waffe, auf ihre gefürchteten Nachfolgerinnen und
auf die totale Mobilisierung Deutschlands beziehen.
Der Lauf der Ereignisse, schrieb soeben der Lon¬
doner „Economist", könne^ u einem Abschluß ge¬
langen, der sich von den Wünschen der Alliierten
beträchtlich unterscheide. Die Türken kennen den
deutschen Soldaten und das deutsche Volk; sie ken¬
nen unser nationalsozialistischesReich, seine uner¬
schütterliche Stabilität und seine Krastreserven. Ge¬
rade deshalb werden sie wissen, daß das letzte
Wort in diesem Kriege noch nicht gesprochen ist.

Es ist noch in frischer Erinnerung , daß vor kur¬
zem die Londoner „Daily Mail " und „Daily He¬
rold" mit Enthüllungen über sowjetische Pläne zur
Schaffung einer Union balkanischer  Sow¬
jetrepubliken  einschließlich einer „Meer¬
engen - Sowjetrepublik"  auswarteten.
Die Kreml-Zeitschrift „Woinai Rabotschij Kloß"
nahm daraus zunächst in einem scharfen Artikel
gegen die „unerhörten Verdächtigungen" Stellung:
und der Moskauer Rundfunk war bestrebt, dieser
Polemik weiteste Verbreitung zu sichern. In der
Zwischenzeit ist der USA .-„Marine -Attach6" in
Istanbul , Mr . Earl , nach der Türkei zurückgekehrt,
der einige Zeit zur Berichterstattung in Washing¬
ton weilte. Earl ist beauftragt , die Möglichkeiten
für eine Verwirklichung nordalyerikanischer Bal¬
kaninteressenzu studieren. Im Zeichen dieses Auf¬
trages brachte er ein nordamerikanisch- britisches
Projekt über eine Organisation des Balkans mit,
das eine im Dienste anglo-amerikanischer Interes¬
sen aufgezogene Südost-Balkan-Föderation vor¬
sieht. In diesem Augenblick aber meldete sich Mos¬
kau zum Wort und ließ diese Warnung an die
Adresse Londons und Washingtons vernehmen:
„Finger weg vom Balkan ! Angelsächsische Föde¬
rationsprojekte unerwünscht!" Worauf die beiden
„Weltdemokratien" angesichts dieser brüsken Ant¬
wort ihres sowjetischen Bündnispartners schleu¬
nigst zum Rückzug bliesen! Die „Daily Mall"
wurde angesetzt, um sich gleichzeitig vor dem Ge¬
danken einer Mxerengen-Sowjetrepublik zustim¬
mend zu verbeugen und gleich noch ein übriges zu
tun, indem sie die Türkei als „schlechten Wächter der
Meerengen" bezeichnet?. Damit ist deutlich, was
für Ziele Moskau in punkto Türkei und Bal¬
kan hat.

Das 538. Eichenlaub
Führerhauptquartie«, 3. August. Der Führer ver¬

lieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Major Paul Schulze,  Kommandeur
einer thüringisch-hessischen Panzerabteilung, als dem
538. Soldaten der deutschen Wehrmacht. Er hat sich
Ende Juni beim Durchbruch der im Raum von Bo-
bruisk eingeschloffenen deutschen Kräfte ausgezeichnet:
vabei erhielt er zwei Oberschenkeldurchschüffe, mutzte
.ausbooten" und setzte den Kampf zu Fuß fort. Ma-
^or Schulze wurde 1913 als Sohn eines Kaufmanns
in Drakel bei Höxter geboren.

Neue Ritterkreuzträger
Aus dem Führerhauptquartier, 3. August. Der Füh¬

rer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalmajor Friedrich Weinknecht,  Komman¬
deur der rheinisch-moselländischen 79. Infanteriedivi¬
sion, geboren 1893 in Breslau als Sohn eines Fabrik¬
besitzers: Oberstleutnant E. Theodor Mehring,
Thef des Keneralftabs eines Armeekorps, geboren
1903 in Bad Driburg in Westfalen als Sohn eines
Oberförsters.

Den Flieaertod starb der Ritterkreuzträger Edwin
Bader,  ein Nahausklärer, der als Sohn eines Ge-
meindebeamten im September 1913 in Eggenburg in
der Ostmark geboren wurde: er war zuletzt Gerichts-
referendar.

Wieder einmal Verletzung der Schweizer Neu¬
tralität durch anglo amerik. Terrorflugzeuge

Bern, 3. August. Wie amtlich mitgeteilt wird, ha¬
ben in den frühen Vormittagsstunden des Donners¬
tag. etwa um 5 Uhr, anglo-amerikanische Terrorflug¬
zeuge in großer Höhe die östlichen Grenzgebiete der
Schweiz überflogen und damit zum ixtenmal di«
Neutralität der Schweiz verletzt, ungeachtet der un¬
gezählten Proteste, die wegen derartiger Vorkomm¬
nisse von der Schweizer Bundesregierung schon in
England und USA. vorgebracht worden sind.

Beförderungen in der ff
Berlin, 3. August. Der F üh r e r hat am 1. August

1944 befördert: zu tt-Oberstgruppenführerdie tt-Ober-
zruppenführer Sepp Dietrich und Hautzer: zu tf-Ober-
gruppensiihrerdie tt-Eruppenfiihrer Bittrich, Euten-
berger, von Kamptz. Kleinheisterkamp. Dr. Martin,
Oberg, Rösener, Dr. Scheel. Wächtler, Wahl und
Weaener: zu ft-Eruppensührern die tt-Brigadesührer
Dr. Behrcnds, Fitzthum, Eerland, Graf Pückler-Vurg-
haus und Reincfarth: zu ft-Brigadeführern die Ober¬
führer Hartmann, Kraemer und Ziegler.

OoIZenes küirenroiciren Zer Hitler -^ugeriZ
kür Oberst Kerner

Reichsleiter Baldur von Schirach überreichte dem
LichenlaubträgerOberst Römer für seine vorbildliche
Haltung am 29. Juli in Berlin das Goldene Ehren¬
zeichen der Hitler-Jugend.

Oer spanische ^ iillenminister xestarben
Der spanische Autzenminister General Gras Jordans

ist am Donnerstag gestorben.

I,oi,I llarclinxs »estvrben
Lord Hardings, der >910 bis 1916 Vizekönig von

Indien war. ist 66 Jahre alt gestorben.
Oie Revolution in Kolumbien

Acht Offiziere, die an der revolutionären Erhebung
in Columbien am 7. Juli beteiligt waren, sind zu
hohen Gefängnisstrafen verurteilt und aus der Ar¬
mee entlassen worden. Ein Hauptmann, der damals
den Kommandanten der Garnison von Jbague er¬
schaffen hat. erhielt 22 Jahre Gefängnis.

Im Morden sind Amerikaner und Sowjets gleich groß
Tötung velrrloser dekaneener iv Italien uncl im kinniscAen tzleerbusen

Berlin, 8. August. Die Anglo-Amerikaner haben
die lange Liste ihrer Bölkerrechtsbrüche und Kriegr-
verbrechen durch ein Stück „bereichert", das an
Scheußlichkeit kaum noch zu uberbieten ist, einen
wohlüberlegten, eiskalt ausgesührten Meuchelmord
an sechs deutschen Gefangenen, der an der Jtalien-
sront von Soldaten der 91. amerikanischen Infante¬
riedivision begangen wurde. Die Einzelheiten der
Verbrechen sind durch die eidesstattliche Aussage eines
deutschen Soldaten vor einem deutschen Kriegsgericht
bekannt geworden̂ des 21jährigen Gefreiten Werner
Tiet aus der 3. Kompanie des Panzergrenadierregi¬
ments 67. Die Vernehmung ergab folgendes:

Am 3. 7. 44 wurd« ostwärts Eastelliga Marittima
«in« Krupp« von sieben deutschen Soldaten, darunter
«in Offizier, di« sich nach Einschlietzung durch ameri¬
kanische Infanterie ergeben hatten, in einem Stall
durch Sewehrschüffe und Handgranaten meuchlings
rrmordet. Die Grausamkeit des Verbrechens wird
noch dadurch verstärkt, datz die amerikanischen Solda¬
ten zunächst einen hilflosen verwundeten Gefangenen
töteten. Werner Tiet sagte im einzelnen aus:

„Nach unserer Gefangennahme wurde der Grena¬
dier Eögge, der verwundet im Stall lag, von einem
Karabinerschiitzen erschaffen, während wir untersucht
wurden. Alsdann wurde uns bedeutet, ebenfalls in
den Stall hineinzugehen. Dort wurden wir an die
Wand gestellt, dann aus etwa sieben Meter Entfer¬
nung mit Karabinern beschaffen und mehrere Hand¬
granaten zwischen uns geworfen. Ich kann nicht sa¬
gen, wieviel Schüsse fielen und wieviel Handgra¬
naten geworfen wurden. Vom Feind gesehen stand
ich am weitesten links, dann kam der Feldwebel,
danach Leutnant Strobel und dann die übrigen. Ich
war ein wenig durch einen in der Zelle vorragenden
Mauervorsprung gedeckt. Ich wurde zunächst durch
Splitter einer Handgranate an der Schulter verletzt
und Netz mich sofort niederfallen. Gleich darauf fiel
der Feldwebel auf mich. Er hat mich mit seinem Kör¬
per gegen weitere Verletzungengedeckt. Ich war bei
Besinnung und hörte, wie der schwer verletzte Leut¬

nant Strobel zu einem der Amerikaner sagt«, er
solle ihn doch in den Kops schießen. Das geschah dann
auch. Ich habe noch etwa 2—3 Stunden in dem Stall
gelegen. Während der Nacht gelang es mir, zu den
deutschen Linien zu entkommen."

Datz heut« zwischen westlichen Barbaren und sow¬
jetischen Barbaren kein Unterschied mehr ist, beweist
folgender Borsall, der gleichzeitig mit dem eben ge¬
schilderten bekannt wird.

Schiffbrüchig« eines kleinen deutschen Kriegsfahr¬
zeuges wurden am 19. Juni in der Biborg-Bucht von
sowietischen Kriegsschiffen zuerst im Wasser beschaffen,
dann wurden fünf an Bord genommen, erschossen und
ihr« Leichen ins Meer geworfen.

Die Untersuchung des Vorfalles hat ergeben, datz
die Besatzung eines deutschen Kriegsfahrzeuges, das
in der Viborg-Bucht nach einem Torpedotresfergesun¬
ken war, auf Flöhen treibend oder im Wasser schwim¬
mend von zwei sowjetischen Schnellbootenbeschaffen
wurde. Die Boote umkreisten die Flötze und beschaffen
die auf ihnen Sitzenden mit Maschinengewehren, eben¬
so die im Wasser treibenden, zum Teil verwundeten
deutschen Soldaten. Aussagen Ueberlebender bestätig¬
ten, daß vier Schiffbrüchigêdie mit Bootshaken an
Bord eines sowjetischen Schiffes gezogen wurden, von
den Sowjets auf das Achterdeck geschleift, mit einem
Maschinengewehr erschossen und ins Meer geworfen
wurden. Es wurde ferner beobachtet, datz man auf
einem Schnellboot versuchte, einen fünften ebenfalls
an Bord gezogenen deutschen Soldaten zu zwmaen,
auf seine im Wasser treihenden Kameraden mit dem
Maschinengewehrzu schießen. Als er sich weigerte,
wurde er von einem sowietischen Matrosen mit der
Maschinenpistole erschaffen und Uber Bord geworfen.
Bevor sich die feindlichen Fahrzeuge entfernten, schos¬
sen sie nochmals mit Maschinengewehrenauf die
Flötze, wobei auf einem zwei Mann schwer verletzt
wurden. Auf einem anderen Floß erhielt ein Me¬
chaniker Schüsse in Rücken und Knie, jo datz er ins
Wasser rutschte und versank. Ein mit einem Mann
besetztes Schlauchboot wurde in Brand geschossen.

Vor neuen großen Operationen der Japaner im Pazifik
Oie fflarianen sollen ciie Basis kür Untern eirmuneen gegen ciie Philippinen altgeben

Tokio, 3. August. Die Zwangsläufigkeit der wei¬
teren Entwicklung im Marianengebiet tritt immer
deutlicher in die Erscheinung, insofern die Nordame¬
rikaner nach der Eroberung Saipans eine Verbrei¬
terung ihrer Operationsbasis aus den Marianen durch
den Gewinn weiterer Inseln zu erreichen versuchen
müssen. So haben sie nach der Landung auf Guam
auch die benachbarte Insel Tinian  in den Bereich
ihrer Strategie einbezogen. Die Kämpfe auf. beiden
Inseln halten noch an. Es ist nicht daran zu zwei¬
feln, datz der Gegner keine Verluste scheuen wird, um
sie rn seine Hand zu bekommen. Aus Guam stützen
sich die Nordamerikaner in erster Linie auf ihre
Schisfsartillerie, die sich in einem bisher im Pazifik
noch nicht beobachteten Ausmatz an der Deckung der
Aktionen beteiligt. Die große Zahl von Transport¬
schiffen und Landungsbooten, die der Angreifer ein¬
gesetzt hat, läht die Bedeutung erkennen, die er der
Rückgewinnung dieses ihm zu Beginn des Ostasien¬
krieges von den Japanern abgenommenen Flotten¬
stützpunktes beimitzt. Schwere Bombenangriffe auf
die südlich von Saipan gelegene Insel Rota  lassen
darauf schließen, dah auch hier in Kürze Landungs¬
operationen durchgeführt werden sollen. Es besteht
kein Grund dafür, die Feststellung des USA.-Kriegs-
ministers Forrestal, datz die Nordamerikaner jetzt den
Zeitpunkt für Groboperationen im Stillen Ozean für
gekommen erachten, nicht ernst zu nehmen.

Datz der Besitz der Marianeninseln für die Nord¬
amerikaner nur die Voraussetzung für einen weit um¬
fassender angelegten Offensivplan schaffen soll, ist

klar. Nicht uninteressant ist in diesem Zusammenhang
die Tatsache, daß auch im Gebiet der Karolincninsel
Pa lau starke feindliche Flottenverbände austauch¬
ten. Palau ist der nächste japanische Stützpunkt öst¬
lich der Philippinen,  also der Vorposten für
dieses Gebiet. So rücken die Philippinen immer stär¬
ker in den Brennpunkt des Kriegsgeschehens im Pa¬
zifik. Es besteht zweifellos die Absicht des USA.-
Admirals Nimitz, auf den Philippinen Futz zu fas¬
sen. Die Zeit der Kämpfe um den Besitz kleinerer
Inseln mit verhältnismäßig geringen Kräften wäre
dann vorbei. Der Gegner müßte nicht nur riesige
Mengen an Kriegsmaterial über den Pazifik heran-
schaffen, sondern wäre auch gezwungen mit Opfern
an Menschen zu rechnen, dre alles Bisherige in den
Schatten stellen. Die Frage kann also nur die sein,
ob die Amerikaner bereit sind, derartige Opfer zu
bringen.

An den übrigen Fronten Ostasiens ist die Lage
zurzeit stationär. Aus Neuguinea setzen die zwischen
Aitape und Wewak stehenden japanischen Truppen
ihren Druck in westlicher Richtung fort. Än der chine¬
sischen Provinz Hunan haben die Iraner ihren Vor¬
marsch auf das Koblengebiet von Pingkiang wieder
ausgenommenund die notwendigen Vorbereitungen
für die bevorstehende Entscheidungsschlacht in Hunan
getroffen. In Indien stehen die Kämpfe unter der
Einwirkung des Monsunregens, ohne gänzlich unter¬
brochen zu sein. Im Jmphalgebiet versuchen die Bri¬
ten, ihre Stellungen an der Straße Parel —Tamu zu
verbessern, stoßen dabet aber auf starken japanischen
Widerstand. In Nordbirma sind alliierte Truppen in
die Vororte von Myitkyina eingedrungen.

Der Vehrmacätber icht vom Donnerstag

In der Normandie feindlicher Panzervorstoß auf Rennes
Zeit 6. Juni im kranrösiscben Raum 7306 kau
kTorenr abgevviesen / Im Juli 4139 kanrer un

Aus dem Führerhauptquartier, 3. August. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gab am Donnerstagnach¬
mittag über die militärischen Ereignisse des Mittwoch
und der Nacht aus Donnerstag folgendes bekannt:

„In der Normandie  setzte der Feind, von hef¬
tigem Artilleriefeuer und zahlreichen Jagdbombern
unterstützt, seine starken Angriffe in der Mitte und
im westlichen Teil des Landekopfes während des gan¬
zen Mittwoch fort. Er wurde an den meisten Stellen
verlustreich, aber unter schweren Kämpfen abgewiesen
und konnte nur an wenigen Stellen Er¬
folg « erzielen.  Dort sind unsere Trup-
penzumEegenstotz an getreten.  Südöstlich
Villedieu sind eigene Panzerverbände im fortschrei¬
tenden Gegenangriff nach Westen. Di« über Ävran-
ches nach Süden und Westen vorgedrungenen feind¬
lichen Kraft« stietzen mit ihren Panzerspitzen gegen
Rennes und Dinan vor, wo sie abaewiesen wurden.
Schlachtslugzeug« zersprengten feindliche Marschkolon¬
nen im Raum südlich Avranches und vernichteten
ein« gröbere Anzahl von Panzern, Geschützen und
Fahrzeugen. lieber der Normandie und über den be¬
setzten Westgebietenwurden 18 feindliche Flugzeuge
abgejchoffen.

Im französischen Raum wurden 118 Terroristen im
Kamps niedergemacht. Bei diesen Säuberungsunter¬
nehmen haben di« Banditen seit 8. Juni etwa 7300
Tote und 4700 Gefangen« verloren.

Schweres v- 1 -Vergeltungsfeuer  liegtwei-
terhin auf dem Grotzraum von London.

In Italien  haben unsere Truppen auch am Mitt¬
woch alle feindlichen Durchbruchsversuche aus Flo¬
renz  in verlustreichen Kämpfen abgewiesen. Sie
leisten dem Feind westlich und wenige Kilometer süd¬
lich der Stadt weiter zähen Widerstand.

Am Nordhang der Karpaten  scheiterten zahl¬
reiche, oon Panzern unterstützte Angriffe der Sow¬
jets. Durch Gegenstöße, besonders östlich der Bes-
kidenpatzstrahe,  wurde der Feind weiter zu¬
rückgeworfen. JmgrotzenWeichselbogen  ver¬
stärkte sich der feindliche Druck westlichB a r a n o w.
Weiter nordöstlich brachen zahlreiche Angriffe der
Bolschewisten verlustreich zusammen. Mehrere lieber»
setzversuche wurden vereitelt. Nordöstlich kam es zu
schweren wechselvollen Kämpfen. Die Stadt Radzy-
min  wurde im Gegenangriff von unseren Panzern
zurllckerobert. Während am mittleren Bug  und
südlich Augustow  wiederholte Angriffe des 'Fein¬
des scheiterten, sind im Abschnitt Seinen —Wil-
ko wischten und bei Mrtau  erbitterte Kämpfe
im Gange. Im Raume von Birsen  nahmen unsere
Grenadiere bei Gegenangriffen mehrere Ortschaften.
Oestlich der Düna  und an der Landenge von
Narwa  wurden starke sowjetische Durchbruchsver¬
suche in harten Kämpfen vereitelt. In der grohen
Abwehrschlacht zwischen den Karpaten und dem Fin¬
nischen Meerbusen wurden im Monat Juli 3908 feind¬
liche Panzer allein durch Truppen des Heeres und
der Wafsen-D abgesch-ffen. Weitere 280 feindlich«
Panzer wurden durch die Luftwaffe vernichtet. Im
gleichen Zeitraum verloren di«Sowjets in Luftkämp¬
fen und durch Flakartillerie der Luftwaffe 1329 Flug¬
zeuge."

-!-

In Ergänzung des OKW -Verichis wurd« dann am
Donnerstagabend noch folgendes mitgeteilt:

Aus dem Führerhauptquartier , 3. August. Dt« 2.
Panzerdivision bat sich in der Normandie  unter

Ziten erschossen / OurZlbructisversacbe auf
cl 1329 kTugreuge cler Sowjets abgescbassen

der mitreißendenFührung ihres Kommandeurs Gene¬
ralleutnant Freiherr von Lüttwitz  in Angriff und
Abwehr durch vorbildlich« Härte und Tapferkeit aus¬
gezeichnet. Vom 13. 6. bis 30. 7. erzielte di« Divi¬
sion nachstehende Erfolge: 180 Panzer vernichtet, ein
Panzer erbeutet, 28 Flugzeuge abgeschoffen, 27 ge¬
panzerte Kraftfahrzeugevernichtet, 82 Pak vernichtet,
20 Lastkraftwagen erbeutet und 668 Gefangene einge¬
bracht.

Bei der Befestigung eines feindlichen Brückenkop¬
fes im Osten  hat sich Oberleutnant Walther,
Kompanieftihrer im Jägerregiment 2 mit seiner
Kampfgruppe durch beispielhafte Tapferkeit ausge¬
zeichnet. In den Kämpfen am San bewährte sich
ein Artilleriekampfbataillonunter Hauptmann Sei¬
fert  besonders. Im Mittelabschnittder Ostfront hat
sich das 1. Bataillon des Panzergrenadierregiments 33
unter Hauptmann Schäs » rin Angriff und Abwehr
hervorragend gehalten. In den schweren Kämpfen
bei Liepna  hat sich die rheinisch-westfälische 227.
Infanteriedivision unter Oberst Wengler  und eine
Kampfgruppe unter Major Busch besonders hervor¬
getan.

Allerlei vor»äa unä 6ort
In Zen klammen umgelcommen

In der Scheune eines Eärtnereibetriebes in Re¬
gensburg brach ein Brand aus, bei dem eine 3>jäh¬
rige Frau ums Leben kam. Sie wurde tot unter dem
Brandschutt gesunden.

BienenscAvarm tötete ein kkerZ
Ein Imker in Heidolsheimwollte seine Völker auf

die Jmkerstation bringen und war mit seinem klei¬
nen Gefährt nach dort unterwegs, als sein Pferd
scheute und den leichten Wagen umwarf. Ehe es dem
Imker gelang, sein Pferd auszuschirren, stürzte «in
wild gewordener Bienenschwarm aus das Pferd und
tötete es.

DaZZeldaat von einem Sciiiki überrannt
Bei Bad Ems versuchte auf der Lahn ein Paddler

kurz vor dem Schiff den Fluß zu überqueren. Da¬
bei hatte er die Schnelligkeitdes Dampfers unter¬
schätzt, so datz das Paddelboot Lberrannt wurde. Zum
Glück konnte der Paddler gerettet werden. Das Boot
wurde zertrümmert.
50 000 KVl. Belohnung iür ^ ukstlärung eines

Lapitalverbreelreus
Seit Montag 24. 7. abends wird der 49jährige

Direktor Arthur Nebe aus Berlin -Zehlendorf West
vermißt. Vermutlich ist er einem Verbrechen zum
Opfer gefallen. Es besteht aber auch di« Möglichkeit,
daß er in Auswirkung einer schweren Schilddrüsen¬
erkrankung planlos umherirrt und andere Namen, z.
B. Dr. Friedrich Schwarz, führt. Beschreibung: Größe
1,77 Meter, schlank schmales, markantes Gesicht stark
vorspringende Nase, graue Augen, graumeliertes,
welliges Haar, große Operationsnarbe oberhalb des
Brustbeins. Bekleidung: dunkler Anzug, dunkler,
weicher Hut, schwarze Halbschuhe. N. führt eine brau¬
ne Aktentasche mit 2 Verschlutzriemen und einen klei¬
nen Stadtkoffer mit sich. Wer bat R. nach dem 24 7.

Liimmen 6er f*r688e
Oie Stimmung in LnglaoZ

B. vom 2. August laßt sich der England«,
W >ll . a m s Joyceder  frühere Propagandachef
des britischen Faschlstenfuhrers Moslcy und Versa!-
ser und Sprecher der bekannten englischen Sendungen
im deutschen Rundfunk, auf Grund seiner Kenntnisder
britischen Insel und der heutigen britischen Presse
und des britischen Rundfunks u. a. solgendermatzen
über die Stimmung in England aus:

„Das Charakteristikum der englischen Haltung von
heute ist Kriegsmiidigkeit. Das heißt in keiner Wei-
se, daß englische Soldaten nicht mehr rümpfen oder
englische Arbeiter nicht mehr arbeiten wollen. E,
wäre ein Irrtum , in absehbarer Zukunft irgendein
Nachlaßen der englischen Kriegsanstrcngungen zu er-
warten, das nicht durch eine unmittelbare Notwen¬
digkeit erzwungen ist. Churchill setzte das Schlagwort
in die Welt, datz die Landung in Frankreich gleich,
bedeutend sei mit der Oefsnung des Weges nach Bei-
lin. Wochen und Monate vor dem Beginn der In¬
vasion fieberte das englische Volk dem Tag für den
Beginn des Abentduers entgegen. Dann am Morgen
des 6. Juni vernahm man, datz die Stunde gekom¬
men war. Nun mutzte man annehmen, datz die Eng¬
länder diesen Tag gefeiert hätten. Aber das war
nicht der Fall . Wie in intuitiver Klarsicht schienen
sie zu fühlen, datz das Abenteuer nicht gut aus¬
gehen würde. Plötzlich schien es zu dämmern, daß
zetzt zum erstenmal während des Krieges England
zu Opfern gezwungen sein würde, deren Umfang nicht'die ersabzusehen war. In diese
fliegenden Bomben. Ich bin überrä

inst
ielen
t über die! jten

ir«
kung, die die V 1 in England ausgelöst hat. Sie ist
den Engländern in einem Matze auf die Nerven ge¬
gangen, das niemand für möglich gehalten hätte, der
dieses Volk von früher her kennt. Während der Bom¬
bardierung 1940 zeigte» die Engländer Zuversicht,
Ausdauer und sogar guten Humor. Heute ist ihr«
Haltung eine andere. Sie sind müde und abge¬
spannt. Sie hatten sich in dem Glauben gewiegt, daß
Deutschland diirch englische und amerikanische Bom¬
ben zu Boden gezwungen würde. Die Engländer
fallen aus ihren Illusionen. Die Lage ist so, daß
die Wirkung etwa eines größeren militärischen Rück¬
schlages in der Normandie stimmungsmätzig in Eng¬
land sehr erheblicĥ ein kann."

Oas WesenskilZ cies aineristrinisciien Solclateo
Die „National-Zeitung" in Esten gibt folgender

Wesensbild des amerikanischen Soldaten:
„Der us.-amerikanische Soldat kehrte aus dem er¬

sten Weltkrieg zurück mit der Anschauung, datz di«
Pankees allen Böllern überlegen seien. Seine Selbst¬
überschätzung erhielt aber einen starken Dämpfer.
Kein Mensch daheim hatte Interesse für ihn nie¬
mand wollte einen entlassenen Soldaten einstellen
oder unterstützen, kein Mädchen ihn heiraten. Zwei
Jahrzehnte später schlug die Konjunktur infolge der
Kriegspolitik Roosevelts um. Die Weltkriegskämpser
waren willkommen und bildeten den Kern der us.»
amerikanischen Armee. In USA. ist der Wehrdienst
keine angesehene Tätigkeit, auch gibt es keine gut-
organisierte Fürsorge für die Opfer des Krieges wie
in Deutschland. Der us.-amerikanische Soldat ist ein
ganz anderer Mensch als der deutsche. Er kennt kein«
Tradition und keine militärischen Tugenden. Ehr«
und Moral spielen keine Rolle. Selbstsüchtig, an¬
maßend, rücksichtslos, roh und gewalttätig, aber an
Anstrengungen gewöhnt, zäh unerschrocken und tapfer,
hat er sichm vielen Schlachten gut geschlagen. Der
Gedanke, datz der Feind ein anständiger Mensch ist
und der Krieg ritterlich zu führen ist, ist ihm jedoch
fremd. Er steht im Gegner einen Verbrecher, den um¬
zubringen ihm als eine verdienstvolle Tat erscheint.
Er plündert, stiehlt, mordet und zerstört wahllos
nicht nur militärische Einrichtungen und Gebäude,
sondern auch Wohnstätten, Kirchen und Kulturwerte.
Kann es eine gemeinere Handlung geben als di«
Beschießung aus zerstörten Wohnstätten flüchtender
und in Brand gesetzte Häuser löschender Menschen?
Die Ausbildung des neuen 7-Millionen-Heeres konnte
bei der ungünstigen Veranlagung eines Teiles der
Rekruten und dem Mangel an tüchtigem Ausbil¬
dungspersonal nicht erstklassig sein.Ihre Kriegführung
ist daher ein Kampf in Massen, unter Aufwendung
riesigen Materials . Den Entscheidungskampf soll die
Maschine führen, verkörpert durch Panzerwagen und
Flugzeug, nachdem ihn gewaltige Artillerie vorberei¬
tet hat. so datz die Infanterie womöglich nur noch
di« nieoergekSmpfte Stellung zu besetzen braucht. Der
amerikanische Soldat ist vorzüglich ausgestattet, ver¬
pflegt, besoldet und bewaffnet, wird aber schonungr»
tos von seinen Vorgesetzten im Kampf eingesetzt."

Reuter wehklagt über V 1

Stockholm,  3 . August. In auffallendem Ge-
gen sah zu den kurzen Verlautbarungen , die d«
britische Nachrichtenbüro Reuter seit Wochen über
den Beschuh der südenglischen Grafschaftenund da
Raums von Groh -London durch V I zu verbra¬
ten pflegte, gab es am Donnerstag folgende Mel¬
dung durch: „Bei den erneuten Angriffen fliegen¬
der Bomben während der Rächt zum Donnerstag
und am Donnerstag früh wurden mehr persona
getötet und größere Schäden verursacht. Die An¬
griffe erfolgten in kürzeren Zwischenräumen ms
seither und waren in einem Gebiet bis jetzt die
schwersten."

gesehen? Wer kann sachdienliche Angaben über seine»
Verbleib machen? Die Bevölkerungwird unter Ht»
weis auf die ausgesetzte Belohnung in Höh« vo»
30 000 NM. aufgefordert, Mitteilungen an das
Reichskriminalpolizeiamt, Berlin E 2, Oberwallstr.U
bis 16, Zimmer 149, Tel.-Anruf 164311 oder ISAM
oder jede andere polizeiliche Dienststelle zu geben.

Oas „Zappelte " Küsten
In einer Zwerghuhnzucht in Pirmasens (Weß¬

mar!) kroch ein Küken aus dem Ei, das vier Bei«
und zwei Hinterteile hat.

5Personen ank einer Stromsckneiie ertrunken

nes Kraftwerkes und zerschellte. Von

IVanZeranssteliung „Oas Heer"
Um in weitesten Beoölkerungskreissn über dieBedeu-
mg der Infanterie ausklärend zu wirken, ist M
otoristerte Grotzraum-Wanderausstellung„Das Heer
öffnet worden, die vor allem für den Einsatza»i

Oas BunZiunstpragramm
L - m . r . x . , . ^ uxu . r

Ueilbrprozr -mm. 7.Z2 li -b-r ö-n Vorrrctiskr öer .
Sprröie . 7.05 „ Vir singen vor — nnö ibr macbr mu .
vericiir rur !.» «. 14.1, » I- rl -i von rvri bi, är -i.
iociien. rs .zo nroarbrricbre . rS.oo Luore LILnzv. r7-c5 „
öi-n öer I.icbr . 1S.00 Voiksmnsiic. li .co ^ ii-xirs « - 'L4
pronrbcriöire . ro .r ; Opererreniieöer , ^«sleer , Insrrnmenr
u ». ,.

Dent -öilsnösenöer . 17.r ; Oröiesrrr . nnö lk-mm-rw«« ,
Oirrersöorl , 6 . T . kkoklmsaa nnö söiubert . iS.oo ,, ^
kleine Oiaxe können UN» eorLÜctzen" , eine Senöuaz
lisren uoö einen, L»mmeror «bester . »o.r« Operecroaiso
mir Viener kkLnsclern.
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Die Sease/
Wenn der Besitzer eines einstöckigen, leicht ge¬

bauten Hauses sagte: „Schlägt in mein Haus ein
Volltreffer ein, dann ist alles weg", so hätte er
recht. Wenn er aber darauf ableiten wollte, daß
Luftschutzmaßnahmen zwecklos seien, hätte er un¬
recht. Denn neben der geringen wahrscheinlichen
Totalzerstörunggibt es vom Splitter bis zum
Brandbombenschaden eine Vielfalt von Einwir-
knngsmöglichkeiten der feindlichen Luftangriffe,
denen durch Schutzmaßnahinen auch in dem ein¬
stöckigen, leicht gebauten Hause, um bei unserem
Beispiel zu bleiben, mit Erfolg begegnet werden
kann. Daher darf die Frage, wie sich der Selbst¬
schutz der Hausgemeinschaft in der Abwehr von
Fliegerschäden stellt, niemals lauten : „Können wir
in unserem Hause in jedem Falle bombensichere
Unterkunft finden?" und je nach der Beantwor¬
tung etwas oder nichts zu unternehmen, sondern
immer muh die das Gewissen eines jeden Volks¬
genossen verpflichtende Frage heißen: „Habe ich

alles getan, was ich nach Maßgabe der Verhält¬
nisse tun konnte?"

Äede Gegend unserer Heimat kann täglich Luft¬
kriegsgebiet und damit vorderste Front werden.
Deren Gesetz ist es, das Ausmaß der Gefährdung
durch Einsatz aller zur Verfügung stehenden Kräfte
auf das Menschenmöglichsteherabzusetzen, aber
nicht, die Gefahr auszuschalten und totale Sicher¬
heit zu bieten, was unmöglich ist. Von der ge-
wissenhaften Verdunkelung bis zur Bereitstellung
des Luftschutzgepäcks tue daher jeder, was in seiner
Lage zu tun ihm möglich ist . . . Trifft es dann
doch zu, daß er bei einem Luftangriff sein Heim
und vielleicht auch liebe Menschen verliert, dann
war es Fügung des Schicksals. Aber ungeheure
Verantwortung würde demjenigen die Einsicht
aufladen, daß er dadurch am Tode seiner Frau,
seiner Kinder, seiner Eltern sich mitschuldig ge¬
macht, daß er die Ausführung der angeordneten
Schutz- und Vorsichtsmaßnahmen vernachlässigt
oder unterlassen hätte.

Misere Feuerwehr i« Kriege
Troßiibung und Hauptversammlung der Freiw.

Feuerwehr Calw

Die Freiw. Feuerwehr Calw  hielt kürzlich ihre
diesjährige Hauptübung und wenige Tage darauf
ihre Hauptversammlung ab. Die erstere brachte
einen Großeinsatz der gesamten Wehr einschließlich
des Halbzuges Alzenberg im Bereich der Stadt¬
mitte. Angenommen waren durch Fliegereinwir¬
kung hervorgerufene Brände in dem eng über¬
bauten Stadtteil zwischen Lederstraße und Markt.
Die Aufgabe der Wehr bestand darin , das weitere
Umsichgreifen der Brände bis zum Eintreffen aus¬
wärtiger Löschhilfe zu verhindern und durch Vor-
siöße in das sich zu Flächenbränden entwickelnde
Feuer gefährdete Menschen zu retten . Bei der mit
pflichtbewußter Einsatzfreudeund Disziplin durch-
gefiihrten Großübung traten insgesamt 31 Strahl¬
rohre, darunter 3 L-Rohre in Tätigkeit. Besonders
bemerkenswert in ihrem Verlauf waren eine Ret¬
tungsübung mit der Maschinenleiter, ferner der
Vorstoß eines Rettungstrupps zur Bergung vom
Feuer Eingeschlossener aus einem Keller; die Ret-
hlngsmannschaft ging unter Wasserschutz vor und
war mit feuerfester Bekleidung und allen erforder¬
lichen Geräten ausgerüstet. Mit der Leitung der
borbildlich durchgeführten Großübung war Mei¬
ster der Feuerwehr Heinz  beauftragt.

Die vom Führer unserer Freiw . Feuerwehr,
Zugführer Kömpf,  geleitete Hauptversammlung
Wurde mit einer ausführlichen Besprechung der
Übung durch den Wehrführer eröffnet. Dem von
haupttruppmann Mettenleiter  gegebenen
Tätigkeitsbericht war zu entnehmen, daß die Wehr
außer zahlreichen Übungen und Bereitschaften
dreimal Nachbarschaftshilfe bei Großbränden ge¬
mistet und sich durch treue Pflichterfüllung aus¬
gezeichnet hat. Der von Meister der Feuerwehr
E. Kirchherr  erstattete Kassenbericht wurde in
Hefter Ordnung befunden. Im Rahmen einer ab¬
schließenden Besprechung mit den Männern konnte
der Wehrführer Mitteilen, daß es bei sorgfältiger
Pflege der Bestände trotz der gegenwärtigen Be¬
schaffungsschwierigkeiten gelang, die Ausrüstung
der Wehr in erfreulicher Weise zu verbessern. Im
übrigen sprach er in trefflichen, von Idealismus
getragenen Worten über den Feuerwehrdienst,
dessen Forderungen an Mut , Ausdauer und per¬
sönliche Opferbereitschaft ihn zum praktischen
Sozialismus der Tat erheben, und rief die Män¬
ner in der Heimat auf, ihre Kraft in noch weite¬
rem Maße freiwillig in den Dienst der Feuerwehr
zu stellen.

Das Vienengist
Das von den Bienen verspritzte Gift, das so stark

ist, daß schon ein Tropfen mit einem Gewicht von
?,15—0,3 Milligramm heftige Schmerzen erzeugt,
besitzt eine geradezu verblüffende Widerstandskraft
gegen äußere Einflüsse. Es behält seine Wirksam¬
keit, wenn man es einer Hitze von 100 Grad Cel-
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sius aussetzt, büßt sie aber auch nicht ein, wenn
man es einfrieren läßt.

Die meisten Menschen und Tiere sind ziemlich
empfindlich gegen den Bienenstich. Regenwürmer
gehen schon ein, wenn das Gift nur außen auf
die Körperhaut aufgetragen wird. Ein Spatz kann
an zwei Bienenstichen zugrunde gehen, während
manche Eidechsen und Kröten wiederum Bienen¬
stiche ohne jeden Schaden vertragen können.
Andere Tiere, wie besonders der Bienenvogel
(Llsops apiastsr ) können Bienen verzehren, ohne
vergiftet zu werden.

Beim Menschen ruft der Stich zwar zuerst hef¬
tige brennende Schmerzen hervor, richtet aber
meistens weiter keinen Schaden an. Gerät eine
Biene in die Mundhöhle und sticht in die Zunge,
Schlund oder Gaumen, so daß starke Schwellun¬
gen auftreten, so kann es allerdings zu schwerer
Erstickungsgefahr kommen. Man muß daher be¬
sonders beim Essen im Freien darauf achten,
keine Biene in den Mund zu bekommen..

Im allgemeinen sollen Frauen vom Bienengift
stärker beeinflußt werden als Männer . Man kann
aber bis zu einem gewissen Grad fast immun
gegen das Gift werden, wie manche Imker , die
schließlich 20 und mehr Stiche am Tag vertragen,
ohne daß eine ernstere Gesundheitsschädigungent¬
steht.

Bei der Rheumabekämpfung leistet das Bienen¬
gift bekanntlich gute Dienste. Es wird für diesen
Zweck auf die Weise gewonnen, daß man die Bie¬
nen reizt, in ein Stück Papier zu stechen, dem
man das Gift dann entzieht, worauf es in eine
Lösung gebracht und zu Salben verarbeitet wird,
mit der die schmerzenden Körperstelleneingerieben
werden.

HVicktiAe « in ItiirL«

Es wird darauf hingewiesen, daß Eilsendun¬
gen  nach wie vor nach allen Orten Großdeutsch¬
lands eingeltefert werden können, jedoch ist die Eil-
zustellgebühr nicht mehr voraus zu entrichten, weil
am Einliefernngsort nicht vorauszusehen ist, ob die

Denv««g«n am « eiliinmungsori durch besonderSK
Boten auSgetraaen werden können.

Die Deutsche Reichsbahn gibt bei den größeren
Fahrkartenausgaben vom 1. August ab versuchs¬
weise Netzkarten  und Anschlußnetzkarten mit
einjähriger Gültigkeit aus ; sie können gegen die vor¬
geschriebene Bescheinigung  der eigenen Be¬
hörde oder zuständigen Berufskammer mit Gültig¬
keit von jedem Tag an gelöst werden, wenn die Be¬
scheinigung den Vermerk „Fahresnetzkarte" trägt.

Ragslder Stadtnachrichten̂
Wieder ist ein bekannter und geschätzter Mit¬

bürger verschieden: Maurermeister Ferdinand
Weimer.  Mit zähem Fleiß hat er sich vom
Steinhauer emporgearbeitet und besaß nun ein
angesehenes Bau - und Grabsteingeschäft. Seiner
Mutter , die die älteste Person in Nagold ist und
bereits ihren 97. Geburtstag feierte, ist es ver¬
gönnt, den Sohn zu überleben.

Aus den Nachbargemeinden
Altensteig. Sein SOjähriges Tienstjubiläum

konnte Bezirksnotar Hugo Zürn  feiern . Nach¬
dem er zuvor Notar in Wehingen war, übernahm
er vor 15 Jahren die hiesige Notarstelle als Nach¬
folger des verstorbenen Notar Beck.

Birkenfeld. Werkmeister Eugen Müller  konnte
bei einer Firma in Pforzheim sein -tOjähriges Ar¬
beitsjubiläum begehen.

Freudenstadt. Ein unglaublich freches Gastspiel
gab ein Jugendlicher aus Schramberg. Am
13. Juli 1944 begab er sich mit einem geliehenen
Kraftrad von Schramberg nach Freudenstadt, ohne
im Besitz eines Führerscheins zu sein. Zum Tra¬
gen der braunen Uniform der Technischen Nothilfe
berechtigt, nützte der Taugenichts diese Gelegen¬
heit dadurch aus , daß er sich Achselstücke und Spie¬
gel eines Hauptmanns der Luftwaffe beschaffte
und sodann diese an der Uniform der Technischen
Nothilfe anbrachte. Nun gab er sich in Freuden¬
stadt bei einer Familie äls Hauptmann der Luft¬
waffe aus , wobei er Erzählungen von verschie¬
denen Heldentaten, die er vollbracht habe, zum
besten gab. Die Herrlichkeit des Herrn „Haupt¬
mannes" dauerte allerdings nur knapp über eine
Woche, dann war sie vorbei. Das Amtsgericht
Oberndorf, wo sich der Gutedel wegen dieser
Köpenickiade zu verantworten hatte, quittierte
seine Frechheit mit 4 Monaten Jugendgefängnis.

Gestorbene: Adolf Zoz,  34 I ., Wildbad; Gustav
Nchr,  Bauunternehmer , 40 I ., Dobel; Jakob
Bäuerle,  Holzhauer a. D., 69 I ., Mitteltal-
Weisenbach; Matthias Wößner,  72 I ., Lam¬
bach; Walter Co nie,  Bäckermeister, 30 I ., Leon¬
berg; - Maria Ruff,  22 I ., Leonberg-Clausen-
mühle; Maria Enz,  25 I ., Eltingen ; Paul Ger -
lach , Herrenberg; Mina Schneider,  geb.
Kraut , 55 I ., Niebelsbach; Marie Bauer,  geb.
Meinhof, 90 I ., Freudenstadt; Karl Mast , Kauf¬
mann, 46 I ., Mötzingen; Richard Schäfer,
32 I ., Höfingen; Richard Mayer,  47 I ., Eltin¬
gen; Anna Weingardt,  67 I ., Hausen a. d. W.
Johannes Eisenbeis,  33 I ., Grömbach; Mar¬
tin Stütz , 19 I ., Neuenbürg; Otto Weidle,
23 I ., Eltingen ; Hermann Freund,  Ditzingen;
Karl Wolfangel,  15 I ., Malmsheim ; Leoni
Schwabach,  geb . Schiele, Fritz Schwabach,
Sigrid und Rosemarie Schwabach,  alle von
Höfingen; Waldemar Essig,  16 I ., Gebersheim.

Die Einstellung der Frau zum Holdaten
Stimmen der Geschichte und des Kriegsalltags> Von Ssrbsr » dtackolui

«cymerzucy oeruyri wird gerade vre Frau
immer wieder empfinden, wie kaum überbrück-
bar verschieden die -Welt des Mannes von der
ihren ist. Und doch umschließt beide eine L c7
bens - und Kampfgemeinschaft,  die
von der Frau — wenn auch in anderem Sinne
— die gleiche Tapferkeit und den gleichen Mut
fordert wie vom Manne und das gegenseitige
Aufeinanderangewiesensein der Geschlechter stets
von neuem unter Beweis stellt. Zeiten der Not,
des Kampfes und Krieges bringen das in be¬
sonderem Matze zum Ausdruck. Mit Weitsicht
und dem Wissen um die Naturgesetzlichkeitdes
Kampfes stcht die Frau dann dem Manne zur
Seite . Die Zeiten gehören längst einer geschicht¬
lichen Vergangenheit an, in denen germanische
Frauen während der Landnahme ihres Völker¬
stammes im Heerzug neben dem Manne die Ge¬
fahren des Kampfes auf sich nahmen.

Wenn jene Frauen die Männer verachteten,
die vorzeitig die Schlacht verließen und zu den
schützenden Wagenburgen flohen, wenn Pe lieber
selbst den Tod vorzogen, als die Schändungen
einer Gefangenschaft ertragen zu müssen, zeigt
sich darin das gleiche Bekenntnis zum
Kämpfer  und zum Kamps um Sein oder
Nichtsein, das die deutsche Frau stets im Auf
und Nieder der Geschichte ihres Bolkes abgelegt
hat, und das für unsere Zeit in dem Führerwort
umriffen ist: ,,Es gibt keinen Kamps für den
Mann , der nicht zugleich ein Kamps für di«
Frau ist. Wir kennen für beide Geschlechter nur
ein Recht, das zugleich Pflicht ist: für die Na¬
tion gemeinsam zu leben, zu arbeiten und zu
kämpfen."

Wohl spielt sich das eigentliche Kriegsgeschehen
nicht^ nehr vor den Augen der Frau ab, son¬
dern der Kriegsschauplatz ist weit in fernes
Land vorgetragen, und die Männer sind allein
ausgezogen, um für Haus und Hof, Frau und
Kind zu kämpfen. Aber dennoch sind die Aus¬
gaben groß und entscheidend, die der Krieg der
Frau ,n der Heimat gestellt hat : Zhren Einsatz
für die Rüstungsindustrie , ihren pflegerischen
Auftrag au den Verwundeten, die Führung des
Haushalts , mit dem sie dem Manne seine
engere Heimat erhält, die Erziehung der Kinder
— das alles leistet sie selbstverständlich, ohne
viel Worte darüber zu verlieren . Sie trägt
dazu noch die seelischen Belastungen, die ihr der-
Kriegsalltag — vor ällen Dingen in den lust¬
bedrohten Gebieten — täglich aufs neue bringt.

Was aber ihre sichtbaren und unsichtbaren

Leistungen erst zu einem Ganzen avrunver, oas
ist ihr Einfluß , den sie aus den in der Ferne
kämpfenden Soldaten , auszuüben vermag, dieser
zuversichtliche, stärkende Strom , der von ihr
ausgeht, und den der Soldat drautzen genau so
braucht wie das tägliche Brot . Nicht allein
durch Worte und Briefe, sondern vor allen Din - !
gen durch das dem Soldaten geschenkte Bewutzt-i
sein, dah sich Frauen und Mädchen daheim ins
rhrer Haltung und Einstellung zu ihnen beken-f
neu und ihren Einsatz auf Leben und Tod zu!
würdigen verstehen, gibt die Frau dem Solda -jteu den seelischen Rückhalt  und dia
Stärke , ohne die mancher Sieg nicht errungen,
manche heißumkümpfte Stellung nicht so helden-l
mütia verteidigt worden wäre.

ES ist nur allzu verständlich, wenn die sungq
kriegsgetraute Frau wünscht, ihren Mann sä
lange wie möglich in der Nähe und außer Ge-
fahr zu wissen. Aber wenn die Stunde der Bet
Währung ihn ruft , wird sie persönliche Wünscht
zurückstellen und den Mann in seiner Einsatz«
bereitschaft nicht hemmen. - Noch mehr: Sit
wird es sein, die den höchsten Einsatz von ihni
verlangt — und die dem Manne dann auch deck
höchsten und härtesten Einsatz wert ist. U«
ihretwillen und um seiner Kinder willen, dit
ihn einmal nach diesem Kriege und feinet
Kriegserlebnissen fragen werden und in ihreit
Vater einen unerbittlichen Kämpfer und Soll
baten sehen wollen, der ihnen in ihrem Handelt
Vorbild ist, wird er gegen sich selbst hart uni
unnachsichtlich sein, wird er es gelassen ertrage«
können, dem Tod drautzen vor dem Feind tags
täglich ins Auge zu schauen.

So widersinnig und unbegreiflich der Frau,
die ja doch Lebensspenderin und -Hüterin ist,
oft das Blutvergießen auf den Schlachtfeldern,
das Hinopfern von Leben, das sie gezeugt hat,
auch erscheinen mag — sie, die selbst mit jedem
zur Welt gebrachten Kind ihr Leben einsetzt,
weiß doch, daß nur Tapferkeit und Einsatz bis
zum Letzten den Krieg zum Friedenserhalter
und Friedensbringer umzuwerten vermag. Aus
diesem Verstehen heraus wächst sie über sich
rlbst hinaus zur Wafsengesährtin des Mannes
eran . Ihre Fähigkeiten, das Herz des Mannes

ssu starken, ihn zur höchsten Tapferkeit zu bc-
tlNgeln, daß er alles wagt, stnd die nicht greif
baren Waffen der Frau, -die ihr von den Ahne»
Müttern früher Völkerzeite» überkommen sin»
Waffen, die zur Erringung des Sieges genai
so notwendig sind, wie ;ene, die die Frau heut
mit ihrer Lände Arbeit « l schmieden hilft.
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Gollatz legte das Blatt zur Seite und wandt«
sich an Breyer.

„Spitzen Sie Ihren Bleistift", sagte er. ,,E»
wird ein kleines Gefecht geben. Jetzt bekommen
wir ein neues Glied in unsere Kette?

„Soll ich ihn holen?" fragte Wörle im lieber»
eifer seiner Entdeckung.

„Herr Bradhering wird so freundlich sein, da»
für dich zu besorgen," wehrte Gollatz lächelnd ab.

Als Anselmi erschien, hatte Wörle wieder sei¬
nen Sitz am Fenster eingenommen, um kein«
Einzelheiten des Verhöres zu verlieren.

„Fragen Sie der Ordnung halber Herrn Staats¬
anwalt Haggens, ob er dem Verhör beiwohnen
will", sagte Gollatz zu einem Beamten, der nach
einer kleinen Weile mit dem Bericht wiederkam,
Herr Laaa ens  ließe sich entschuldigen.

Der Kunsthändler sah übernächtig und unra-siert aus.
„Ich möchte nur wissen, wann ich endlich diese,

Haus verlassen kann", knurrte er. „Zu Hause war-
ten Berge von Arbeit auf mich, und ich muh mich
hier in der unnützesten Weise aushorchen lassen.
Nun, Herr Kriminalrat . ich hoffe, daß dies da,
letzte Verhör sein wird."

„Das hoffe ich auch", meinte Gollatz, wenn Si«
die paar Fragen beantwortet haben,? die ich an
Sie richten. werde. Zuerst: Was taten Sie in der
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag auf dem
oberen Flur ?"

„Ach , tat der Kunsthändler erstaunt, „das war
doch, als mich Herr Wörle dort gesehen hat? Ich
sagte Ihnen ja schon, daß ich hier meine alte Gal¬
lengeschichte wieder bekommen habe. Mir war
sehr übel zumute, und ich mußte nach oben. Dabei
fand ich den Lichtschalter nicht. In dem Augen¬
blick. als ich auf dem Flur war . öffnete Herr
Worle seine Tür und leuchtete mir ins Gesicht,
Da soll einer wohl erschrecken!"

„Aber es dauerte eine ganze Weile, bis Sie sich
auf Ihre Entschuldigung besannen, die Sie sich
sicher erst in dem Augenblick ausgedacht habcn^

„Herr Kriminalrat", antwortete Anselmi leis«
mit zitternder Stimme, „das wäre doch jedem so
ergangen. Erst Schmerzen, dann dies üble Ge¬
fühl in der Magengegend, und schließlich noch der
Schreck, plötzlich geblendet zu werden. Da ist man
nicht gefaßt, die richtige Antwort zu finden."

„Allerdings nicht", stimmte Gollatz sarkastisch
zu, „namentlich nicht dann, wenn man erst über¬
legen muß, was man sprechen will."

„Was wollen Sie damit sagen?" Anselmi riß
seine Augen groß auf und leckte an feiner dicken
Unterlippe.

„Damit will ich sagen", fuhr der Kriminalrat
in demselben Ton fort, ,chaß Sie dort oben etwa,
andere» suchten, als das, was Sie vorgeben —
zum Beispiel den dort oben hängenden Kalender/

Anselmi erbleicht«.
„Meso ?" stotterte er, „was hatte ich damit M

tuy? Ich höre jetzt überhaupt zum elften Molch
daß dort oben ein Kalender hängt."

„Jetzt lügen Sie. Sie haben ganz ostentativ
auf den Kalender geschaut, als Sie übekräschiwurden."

„Ich war geblendet, da» werden Sie doch ver¬
stehen. Wenn da zufällig ein Kalender hing, so
hätte ich ihn ja gar nicht sehen können, wen ich
im Augenblick wie blind war."

„Jedenfalls scheinen Sie ihn aber glänzend g»
stlnden zu haben. Wie käme sonst das hier hin?*
Gollatz reichte ihm die Zeichnung hin, die Anselmt
mechanisch mit zitternden Händen nahm, öhn»
darauf zu sehen. „In eben diesen Kalender? Ietz«
werden Sie natürlich sagen, Sie wüßten es nicht»
aber ich will Ihnen etwas anderes sagen . . . Sie
Nnd hier glatt eines Diebstahles überführt. Und
doch ist es gegen das andere Delikt, dessen Si«
dringend verdächtig sind, ein Kinderspiel. Ich
glaub« Ihnen kein Wort von dem, was Sie be»
häupten — auch, was Sie neulich ausgesagt ha¬
ben, ist Schwindel. Sie wollen den Baron tot in
seinem Zimmer gefunden haben? Ein Mann wi»
Sie hätt« augenblicklich Alarm geschlagen, schon»
um von vornherein den Verdacht los zu werden,
für den Täter gehalten zu werden. Aber wi0
haben Beweise in der Hand, die es uns ermög¬
lichen, Sie zu überführen. Bedenken Sie Ihnk
Lage genau und entschließen Sie sich endlich, miß!
ein überzeugendes Bild von dem Hergang der Tc^
zu geben. Es könnte vor Gericht nur zu Ihre»
Gunsten sprechen. Durch Ihr Leugnen verscherzen
Sie sich die letzten Sympathien."

Anselmi war, während Gollatz sprach, völlig auf
seinem Sessel zusammengesunken. Cr atmete sehr
schwer und hörbar. Schweißperlen erschienen auf
seinem kahlen Kopf, die dicken Lippen waren
völlig blutleer, Wörle fürchtete, er könne einen
Schlaganfall bekommen. Der wachhabend« Gem
darin ging auf einen Blick des Kriminalrates zü
dem halb Ohnmächtigenhinüber und reichte ihm
ein Glas Wasser, von d«m er mechanisch einig«
Schluck trank.

.Hst Ihnen besser?" fragte Gollatz.
Anselmi nickte. „Sie sollen alles erfahren",

sagte er ohne Resonanz in der Stimme — „nutz !
ist ,a alles umsonst. Aber", fuhr «r plötzlich lautes.
und beschwörend fort, „ein Mörder bin ich nicht '
— Herrgott, glauben Sie mir doch, Herr Krimi¬
nalrat , ein Mörder bin ich nichtl Ich habe den
Baron nicht ermordet, so wahr es einen Gott im
Himmel gibt, nein", er rang die Hände kn Heller
Verzweiflung. - „Ich habe es ja geahnt, ich
Esel, warum habe ich nicht gleich das ganz« Haus
zusammengeschrien, als ich es sah? Es mußte ja
so kommen."

Der Kriminalrat unterbrach ihn mit ruhige«Stimm«:
„Es nützt nun nicht» mehr, wenn Si« Sott und

alle Heiligen anrufen. Sie hätten vorher geschei¬
ter sein müssen. Nun fassen Sir sich endlich und
reden Sie vernünftig."

Der Kunsthändler sah mit erloschenen Auge« .zu Zollqtz aut.
tFortsetzung folgt)



Die Kalkung nach der Ernte ist wichtig
Ein sicheres Mittel , den Kalkgehalt einzelner

sicheres Mittel , um den Kalkgehalt der einzelnen
Aecker kcnnenzulernen, ist die Bodenuntersnchuug,
durch welche mau erfährt , wieviel Kalk und welche
Kalkart notwendig ist, um saure Böden gesund
zu machen bzw. zu Versauerung neigend« aufzu-
fglken. Wenn man tveiß, welche Aufgaben der
Kalk im Loden- und im Pflanzenleben zu er¬
füllen hat, dann wird man die Wichtigkeit retzel-
mäßiger Kalkgaben einsehen. In chemischer Hin¬
sicht wirkt er dahingehend, daß er die schwerer
löslichen Nährstoffe in leichter lösliche Form über-
sichrt uud somit für die Pflanzen aufnehmbar
macht, was unter den heutigen Verhältnissen in
bezug auf die Phosphorsäureversorgung unserer
Kulturen besonders wichtig ist. Außerdem be¬
schleunigt der Kalk die Zersetzung der im Boden
enthaltenen organischen Stoffe, fördert die Um¬
setzungen beim Stallmist , Kompost und bei der
Gründüngung . Eine weitere chemische Wirkung
des Kalkes besteht darin , daß er dem schädlichen
Säureüberschuß im Boden entgegenwirkt und ihm
eine Stimmung schafft, wie sic den Pflanzenwur¬
zeln am zuträglichsten ist. In einem Boden, dessen
Kalkgehalt in Ordnung ist, finden die Boden¬
organismen beste Lebcusbedingungeq, waS sich
außerordentlich günstig auf die Nährswssumsetznn-
gen auswirkt . Bekannt ist ferner, daß durch Kalk
auch die physiologischen Eigenschaftendes Bodens
erheblich verbessert werden, so daß insbesondere
schwere Böden besser bearbeitet werden können,
nicht so leicht verkrusten und ihre Gare und Krü-
melftrnktur länger halten. Kalk spielt lvetterhin
als unmittelbarer Pslanzennährstoss eine wichtige
Rolle. Bei zur Versauerung neigenden Boden¬
arten sind solche Handelsdünger, die Kalk ent¬
halten, also Kalkstickstoff, Kalkammonsalpeter so¬
wie Thomasphosphat gegenüber anderen vorzu¬
ziehen. Für leichten sowie humosen Sandboden
eignen sich am besten die gemahlenen kohlensau¬
ren Kalke, während in mittlere und schwere
Lehm- und Tonböden vorzugsweise die gemahle¬
nen Brand - und Löschkalke gelangen sollen. Re¬
zepte bezüglich der zu verabfolgenden Gaben las¬
sen sich nur auf Grund der Bodenuntersuchungs¬
ergebnisse aufstellen, denn die Mengen müssen
ganz dem Einzelfall angepatzt werden. Am besten
kommt bezüglich der Kalkversorgung der Böden
man damit zum Ziel, wenn man ihnen in regel¬
mäßigen Abständen,,etwa alle drei bis vier Jahre

«ine Kalkung verabfolgt und somit dafür sorgt,
daß auf ihnen niemals die Bodensäure überhand
nehmen kann. Zweckmäßigwird die Kalkung vor¬
genommen, wenn dir Aecker von Feldfrüchten ge¬
räumt sind, WaS beispielsweise nach der Ernte der
Fall ist. Eine rechtzeitig« Beschaffung der erfor¬
derlichen Kalkarten und Kalkmeuge muß selbst¬
verständlich sofort in die Wege geleitet werden,
damit sie auch dann zur Hand sind, wenn sie ge¬
braucht werden.

Skis einwandfreie Milch
Um uirsere Fettversorgung ficherznstellen, ist es

notwendig, so viel Milch als irgend möglich in
einwandfreiem Znstand zu den Molkereien zu
bringen. Der Milcherzeuger muß deshalb beson¬
ders darauf achten, daß keine Verluste auf dem
Transport entstehen und daß die Milch unterwegs
nicht erstickt und sauer wird.

Es ist daher streng zu beachten, daß die frisch¬
gemolkene Milch sofort aus dem Stall entfernt
wird ; auch muß das Seihen  unmittelbar nach
dem Melken erfolgen. Beim Gebrauch von Filter¬
tüchern wird die Milch auf di« aufgerauhtc, woll-
artige Seite des Tuches gegossen. Nach jedem Ge¬
brauch sind die Filtertücher erst in kaltem Wasser
gut auszuspülen- dann in heißem Wasser, dem ein

Die bereits besteheirden Bestimmungen zur Über¬
nahme der Kosten für die Schaffung von Luft-
jchutzräunren durch das Reich haben eine Erweite¬
rung erfahren. Mit Wirkung ab 1. Juli 1944 er¬
stattet bas Reich danach die Kosten für die Her¬
richtung von Luftschntzräumcii jeder Bauart —
z. B. gas-, splitter- uud trümmersichercn Keller¬
ausbauten , LS -Deckmigsgräbeu, LS -Rurrdbauten,
LS -Stollen und bombensicherenAnlagen eiuschl.
Verbindungsgängen zwischen den Häusern sowie
Verbesserungen—, auch wenn sie über die in den
bisherigen Ausführungsbestimmungen zum Luft¬
schutzgesetz festgelegten Mindestanforderungen hin¬
ausgehen. Voraussetzung ist, daß diese Luftschutz¬
räume nach dem 1. Juli 1944 entstanden sind.

Die Kosten für Anlagen außerhalb der Gebäude
werden nur dann erstattet, wenn sich in den Ge¬
bäuden keine Lustschutzräume befinden oder die

Reinigungsmittel zugesetzt ist, eiuzuweichen uud
auszuwaschen und zum Schluß nochmals in kal¬
tem Wasser auszuspülen. Hierauf sind die Filter-
tücher außerhalb des Stalles an einem staubfreien
Platze zu irocknen, um die Geruchsstofse der Milch
zu entfernen.

Die mit der geseihten Milch gefüllten Kan¬
nen  sind mit lose aufgelegtem Deckel in kaltes,
am besten fließendes, zum mindesten aber öfter
zu wechselndesWasser zu stellen und so bis zur
Beförderung in die Molkerei kühl zu halten. In
zu fest verschlossenen Kannen erstickt die Milch un8
bchält dann, besonders in Zeiten der Steckrüben-
und Gärfutterzugabe , die mit der Stallust auf-
geuommenen Gerüche, welche nicht mehr zu ent¬
kernen sind und selbst nachher noch der Butter
auhaften. Bor dem Transport der Milchkannen
zur Molkerei muß die Milch, zumindest die Vor-
tagsmilch, mittels eines Rührers durcheinander-
gemischt werden, damit der Rahm, der sich bei
längerem Stehen der Kannen an der Oberfläche
gebildet hat, nicht beim Transport der mitunter
schlecht schließenden Kannen verloren geht. Keine
mit Vollmilch gefüllte Kanne sollte den Hof des
Milcherzeugers verlassen, bevor deren Inhalt nicht
innig durchmischt und durchgerührt wurde. Auf
diese Weise erhalten die Molkereien eine Milch,
die noch nicht in sich aufgerahmt ist; denn die Er¬
schütterungen bei der Anfuhr lassen eine Neu¬
aufrahmung nicht so schnell zu. Dann wird auch

Anlage außerhalb der Gebäude gegenüber den in
den Gebäuden vorhandenen Anlagen einen besse¬
ren Schutz bietet. Nicht erstattet werden die Kosten
solcher Anlagen, bei denen eine Schutzwirkung
nicht vorhanden oder so gering ist, daß sie in kei¬
nem Verhältnis zu den anfgewandten baulichen
Mitteln steht. Ferner werden Kosten nicht erstattet
für die Herrichtung von Luftschutzräumen jeder
Bauart bei Neu-, An-, Um- und Erweiterungs¬
bauten . Dagegen erstreckt sich die Kostenübernahme
durch das Reich übc^ die bisherigen Maßnahmen
hinaus auch auf die Kosten des feuersicheren Ab¬
schlusses des Kellergeschosses zum Treppenhaus
und für festeingebauteSitzgelegenheiten in außer¬
halb der Wohngebäude liegenden LS -Räumen.
Gesamtkosten im Betrage bis zu 10 Mark werden
nicht erstattet. — Betriebe und öffentliche Dienst¬
stellen haben die Kosten ihrer Luftschutzräume
weiterhin selbst zu tragen.

beim Ausgießen der Kannen in der Mölln»
weniger rein« Milchfett verloren gehen.

Aus dem gleichen Grunde dürfen die Mils.
karmeu auch nicht übervoll  gemacht wcrdl
damit nicht die Gefahr des Auslaufens von LW
und Mitchsett während des Transports bc«
Auch der letzte Liter Milch muß unverdorben
Molkerei und unverdorben zum Verbraucher-o
langen. °

»u » » » Er KV« IE

Die Huudskirche im Kummergebirge. Einesj»n
merkwürdigsten Saudstein -Felsengebilde des
detengaues ist die Huudskirche bei Kummer. Tie-
ser mitten im Walde stehende Felsen erreicht>il
Höhe eines dreistöckigenHauses, dessen höchst
Stockwerk jedoch logenartig durchbrochen ist. Bozen
reiht sich an Bogen und macht die dahinter lj,<

totale Denertsckerst — beste l̂brsebr äez
/errrMcken Tennons/

genden Felssäulen sichtbar. Der obere Teil des
Felsens, das „Dach", ist mit einer Erdschicht und
mit Nadelstreu bedeckt, worin ein Stangengehöh
von Kiefern wurzelt. Im Innern befinde« sch
mehrere geräumige Höhlen. Fünf natürlich!
schlanke Felssäulen tragen die Felsdecke. Dich
Säulen weif« : bienenwabenartigx Turchlöcheru».
gen auf. Zwischen den Säulen wölbe» sich Rund
bögen, die Ausblicke auf das umliegende Wald,
gebiet gewähren. Der größte Felsraum läuft in
einen vierzig Schritt langen Gang aus , den man
nur in gebückter Haltung durchschreiten kann. Die
Säulen verkleinern sich hier, links schützt die Fett,
wand, rechts wölben sich einige Rundbögen.

KM Jahre alte Eiche vertrocknet. Im Schloß-
park von Neuenburg im Kreise Tuckum mußte vor
einigen Monaten eine mächtige alte Eiche, den»
Alter von Forstmännern auf etwa 570 Jahre g»>
schätzt wurde, gefällt werden, weil sie vertrocknet«.
Mehrere Männer mußten sich vier volle Tage mit
Äxten und Sägen schwer mühen, ehe ihnen der
Baumriese erlag. Der Stubben der abgesägte»
Eiche hat einen Durchmesser von 2,50 Meter. Drei
Wochen erforderte es, bis der gewaltige Stann»
zerkleinert war ; er ergab nicht weniger als
33 Raummeter Holz.
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Weitere Kostenerstattung für Luftschutzräume

Neuvulach, den 3. August 1944
MMch Wir erhielten die überaus schmerz-

lichx Nachricht, daß unser lieber,
guter Sohn uud Bruder

Gefreiter Otto Fischer
am 10. Juli im Alter von 19 Jahren nach
einer im Westen erlittenen Kriegsverletzung
den Heldentod gestorben ist. Er ruht auf
eine« Heldenfriedhof.

In stiller, tiefer Trauer
die Eltern : Karl Fischer mit Frau Anna,
geb. Reutter ; der Bruder : Karl Fischer, z.
Zt . bei der Wehrmacht- die Schwestern: .

Käthe und Anna.
Lrauergottesdienst am Sonntag , den

6. August, nachmittags 2 Uhr.

Neubulach, 1. August 1944
ÜSDWl Hart und schwer traf uns die fast

Es unfaßbare, schmerzlicheNachricht,
daß unser lieber unvergeßlicherSohn, mein
lieber Bruder

Gefreiter HaNS Rupp»
bei den schweren Kämpfen im Osten kurz
nach seinem 20. Geburtstag am 11. Mai
sei« junges Leben für seine geliebte Heimat
geopfert hat.

In tiefem Leid
die Eltern : Wilhelm Rupps und Frau
Johanna , geb. Auer ; der Bruder : Wil¬
helm sowie alle Angehörigen.

Trauergottesdienst am Sonntag , den
6. August, nachmittags 2 Uhr.

Rötenbach, den 3. August 1944
Auf ein baldiges Wiedersehenhof-
send, erreichte uns die unfaßbare

Nachricht von dem Heldentod unseres lieben
treuen Sohnes und Bruders »

Grenadier EugSN BÜrKle
Er ließ sein junges hoffnungsvolles Leben
im Alter von 18)j Jahren am 15. Juni
1944 bei den schweren Kämpfen im Westen.
Ein edles Herz, das voll Liebe und Güte
war, hat ausgehört zu schlagen. Er wird un¬
vergessen sein, weil er sein Leben für uns
und seine geliebte Heimat gab. Wir wollen
unser Leid so tapfer tragen, wie unser
Eugen seine Waffe trug.

In tiefem Schmerz
die Eltern : Johannes Bürkl« u. Frau Bar¬
bara, geb. Dengler ; die Brüder : Hans und
Robert, Grenadier, z. Zt . bei der Wehr¬
macht: die Großmutter : Christine Bürkl«,

geb. Luz, nebst allen Anverwandten.
Trauerfeier : Sonntag , den 6. August,

nachmittags 3 Uhr.

Nagold, den 2. August 1944
Großes Herzeleid brachte uns die

E noch unfaßbare Nachricht, daß
mein lieber, unvergeßlicherMann , der treu¬
sorgende Vater seiner Kinder, unser lieber
Sohn und Bruoer , Onkel, Schwager und
Neffe

vbergefreiier Wilhelm Harr
Inhaber des Verwundetenabzeichens

nie mehr zu uns zurückkehrt. Er starb bei
den schweren Kämpfen im Osten am
25. 6. 44 im Alter von 37 Jahren den
Heldentod für die Heimat.

In tiefer Trauer:
die Gattin : Karoline Harr , geb. Walz, mit
Kindern Egon, Hildegard, Doris ; die Mut¬
ter : Ernestine Harr , geb. Gutekunst; der
Schwiegervater: Johannes Walz mit An¬
gehörigen; die Schwestern: Paula Schuh¬
macher, geb. Harr , mit Familie ; Sophie
Gutekunst mit Tochter und Gatten.

Trauergoiteedienst : 6. August 44,14 Uhr.

Gültlingen , 2. August 1944
Wir erhielten die schmerzliche Nach-
richt, daß mein lieber Mann , der

gute Vater seines Kindes, unser Bruder,
Schwager und Onkel

ObergefreiterKarl Lutz
bei den schweren Kämpfen im Osten am
17. Mai rm Alter von 36 Jahren den Hel¬
dentod fand.

In tiefem Leid
die Gattin : Maria Lutz, geb. Deuble, mit
Kind Elfriedc; Familie Johannes Lutz;
Familie Friedrich Lutz; Familie Karl Furth-
müllrr ; die Schwester: Karoline Lutz: Fam.
Johannes Deuble; Familie Wilhelm Deuble.

Trauergottesdienst : Sonntag , 6. August,
nachmittags ^ 2 Uhr.

Nagold, den 3. August 1944
Todes-Anzrige

Schmerzerfüllt machen wir Freunden und
Bekannten die traurige Mitteilung , daß eS
Gott dem Allmächtigengefallen hat, meinen
lieben Mann , unseren guten Vater , Bru¬
der, Schwager, Großvater und Onkel

Ferdinand Weimer
Maurermeister

nach seinem langen, mit großer Geduld er¬
tragenen Leiden im Alter von beinahe
66 Jahren zu sich zu rufen.

In tiefem Leid:
die Gattin : Mathilde Weimer, geb. Breun-
ing ; die Kinder : Ferdinand Weimer, z. Zt.
im Felde, mit Familie ; Hermann Weimer,
z.Zt . im Felde, mit Familie ; Karl Weimer,
z. Zt . im Felde, mit Familie ; Emilie Tchö«-
haar, Witwe, mit Kinder« ; Gretel Weimer,
Witwe, mit Kind; Walter Breuning mit
Familie ; Eugen Brenning mit Fra «.

Beerdigung am Samstag , 13 Uhr.

^ ^ »uttckier Soldat, da kennst de»
euktgt tetn, dtntrr dir stekt MMfM
»in« Heimst, die dick»niemals

* in, Stlck»lasten» ird.

Stabt Nagold
DaS Stadt . Schwimmbad ist ab sofort nur mehr nachmittags

ab 1 Uhr geöffnet.
Beschädigungenund Betreten des Bads außerhalb der Badezeit

werden unnachsichtlich geahndet.
Am 31. 7. 44 Der Bürgermeister

Jugendgruppe der NS .-Frauenschaft Calw
Heute Freitag 20 Uhr

Merkabeud

RadioapparatKriegerkameradschast
Nagolk

Unser Kamerad und srllhore»
Betratsmitglied

Ferdinand Weimer
ist gestorben. Zusammenkunft
Emnstagmittag 12 Uhr SO im Lo¬
kal Traube Nagold . Die Krieger-
kameradschastbekeiligi sich, voll¬
zähliges Erscheinen erwünscht.

Kriegerkameradschaftssilhrer
Wilhelm Theurer
Freibank L«lw

Heute ab 13 Uhr
Fleischabgabe.

Der Finder, welcher den
Rechenschieber

im Etui „Marke Leo Roos" ge¬
funden hat, wird dringend ge¬
beten, denselben gegen gute Be¬
lohnung abzugeben bei Klnmpp,
Nagold, Lindachstr. 7.

(820 Volt Wechselstrom anschluß-
fähig) zu kaufen gesucht.

Angebote unter M. W. 181 an
die Geschäftsstelle der „Gchwarz-
Wald-Wacht".
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vereinigte Ä ' E
Krankenversicherung; Kb.

Junge gute
Milch« und Schaffkuh

verkauft
Ehr. Kuonath, Stammheim

Linen Wurf
Milchfchweine

verkauft am Samstag morgen
Storz , Sommenhardt

Verkauf« 16 Monate altes
Riad

checkt)
Karl Holzäpfel, Sattler

Gültlingen

Unasr blnnkrock dsl vln
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Uls Qullrun

Visa roigon dooksrki -oul an

Heinz Verkeil
(Viv)

r . 2 . Im Sff6

Sri » Mia
vlllw, von2. auau»t 1000

« ««««»So««>»»

ckurur» cksnUe»
«Ine susreicdenlle Kranken-
versicdewngsdruscdlieüen,
lla sonst vlellelckt jadrelsng
oller sogar kür «las gsnre
I-eben untragbare /Ausgaben
entsteken können. IVir
lükren lallte tür allekeruke
mit I., II., UI. Klasse Kran-
keada^s. Tagegeld kür krel«
Lernte, llas vom 6. Krank-
deitstage ad xewillirt wird.
Krankenksustagegeld bis
stbl 15.— iiiglick. Tagegeld
k. Angestellte. Heilpraktiker
»lull sugelassen.Liedleiden
Privatpatient, llnverbinll-
licd« Auskunft « teilt:

voutscds lkranlrsn-
Veraiclionmgs-Xü.

Uaallesllleolrtlon kllr Litll-
westdsntscdlaad,Stntlgart-3
i'Iat» ller LX. 14, put 71183

v»i»>»avirems ave

frei tag, Lsmstag, Sonntag j
1E>° vkr . Sonntag 14u. 17 Vdr

Klans ötossr
Irene von ötezrenlloli

Ivan petrovtck  inr ^

üttttttrk cie » >

itsäe AenAoLt sem
Line komiscde llsberrasclumg
jagt llie anllere in diesem ktlm, ,
in llem Klans lVIoser seinen un-
verglelcdlicken Humor wieder ,

voll entfalten kann. ;
Xalwrkim unä kteue Vocdensck»
lugenlli. »inll nickt »»gelassen

*r« u>ISluUol»KWolloo 2»vl- f
o« llunUi ptlaomo-
kicmllll»«»» v« ll»rd«a.
llruw» all »» Soalgul mH
O« «»ml uai« V»tv«it>» voo
KoikÜ al»Vovsitrcckxürut». 8»
«rl »U<j»i Ixrnllirxmnv»»uoll0.
voll« Lrvlslll

ra .r<»»sk«u.ouir»iiasr»«io»s»l.rs» >»rr

-S7!

Ä

S»drU«tvsl« !i«vt»al»-
w»t» au,m Mt a-ll So»
druso» »»«»»».O»w»li»»»
Vpieesog u»S»»Ua«>, M
a»s 0Ä>a , »Ns»Me a»
I»mm»»»«eiMolouoa»«»
om̂ ll«»» »» ck» Ir»»»

O « se^ p « rrÄaß
konimi ans lkeV

- ' .
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